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Vorwort.
Kls mir 5pätsommer 1936 die systematische Professur in

Göttingen übertragen wurde, war es meine erste Veschäftigung,
zu prüfen, welches Lehrbuch ich für die vogmatik des 16. und
17. Jahrhunderts meinen Vorlesungen zugrunde legen und für
die Einprägung der altevangelischen Lehrstücke den 5tudenten
empfehlen könnte. Ivohl hege ich hinsichtlich der Notwendigkeit,
im dogmatischen Venken eigne und neue Wege zu gehen, recht
revolutionäre Überzeugungen. Kber darin bin ich mit meinen
Zachgenossen einig, daß es ohne gute Kenntnis der in ihrer
weise klassischen altevangelischen vogmatik dogmatische Vildung
nicht gibt, und daß dogmatische Vorlesungen, welche nicht auch
zum verstehen der alten Lehrbildung anleiten, unvollständig
sind. Das Ergebnis jener Prüfung war, daß der von den selb-
ständigen neueren vogmatiken gebotene altevangelische 3toff
viel zu gering ist, und daß die der Mitteilung der alten Vogmatik
dienenden Kompendien — allesamt ehrwürdigen kUters und
bestenfalls in den Neuauflagen notdürftig verjüngt — ihren
Zweck heute nicht mehr erfüllen können. 5o war es meine erste
Pflicht, ein neues hilfsbuch zum 5tudium der reformatorischen
und alten konfessionellen Dogmatik zu schaffen. Es ist von allen
persönlichen Zwecken und Überzeugungen losgelöst. Es ist so ge-
halten, daß es als Vegleitbuch zu den Vorlesungen, Lernbuch
für die Prüfungen und hilfsbuch für eignes Studium ganz all-
gemein brauchbar ist.

Der Unterschied meines hilfsbuchs von den erwähnten älteren
Kompendien besteht in folgenden Punkten:

1. Ich enthalte mich jeder persönlichen Zurechtrückung oder
Glättung des von den Reformatoren oder den alten vogmatikern
Gesagten, vie wenigen von mir stammenden Bemerkungen sind
nichts als 3tudienhilfen antiquarischen oder historischen Cha-
rakters. Die Gliederungen und Überschriften, die mein wesent-
lichster personlicher Veitrag sind, haben nicht systematische,
sondern pädagogische und technische Absichten.



IV Vorwort.

2. Ich bediene mich der deutschen Sprache, tluch unsre be-
gabten ötudenten können nicht mehr soviel Latein, daß sie die
ganze Dogmatik in lateinischen Velegstücken durcharbeiten und
sich lebendig zu eigen machen können. 5eit Iahren werden aus
Luthardt, heinr. 5chmid oder Hase nur die dürftigen deutschen
Gerippe gelernt und die den eigentlichen Inhalt bietenden
lateinischen Velege kaum noch gelesen. Kus der vogel-5trauß-
Politik, die sich diesen Tatbestand nicht klar gemacht und die
nötige Abhilfe versäumt hat, erklärt sich die dogmatische Un-
bildung der gegenwärtigen theologischen Generation. Zur die-
jenigen §achgenossen und Prüfungsausschüsse, die ohne die
lateinischen Termini nicht meinen auskommen zu können, sind
den gebotenen Übersetzungen die wichtigeren lateinischen Termini
in klammern beigefügt. 5ie werden dadurch mehr zu Kennt-
nis und Verständnis der 5tudenten kommen, als es heute der
Fall ist.

I . Ich trage der Umlagerung des allgemeinen Interesses
von der orthodoxen 5chullehre auf die reformätorische vogmatik
Rechnung, indem ich den größeren Teil des Luchs der in jenen
älteren Kompendien so gut wie übergangenen Lehre der Re-
formatoren widme. Damit biete ich etwas, das es bisher, zum
Zchaden von Theologie und Kirche, überhaupt nicht gibt: die
Hauptsätze der vogmatik von Luther, INelanchthon und Calvin
in deren eignen Worten und Ausführungen auf deutsch. Kuch
für Vorlesungen über die Theologie der Reformatoren findet
der ötudent hier den Lernstoff und die Velege. — ver 5toff aus
dem Zeitalter der Orthodoxie hat demgemäß verkürzt werden
müssen. Da ich für die Orthodoxie auf Häufung von parallel-
formulierungen verschiedner Vogmatiker verzichtet habe, ist
die Veschränkung nicht so einschneidend geworden, als mancher
vielleicht fürchtet. Vei den Loci, welche für das orthodoxe )eit^
alter wirklich fehlen, darf der Benutzer des Vuchs annehmen,
daß der Unterschied gegen das reformatorische Zeitalter nicht
gar so wesentlich ist.

4. Ich habe wohl Luther und dem Luthertum den größten
Raum gegeben, aber ich habe mich nicht auf sie beschränkt, ver
reformierte vogmatiker wird für Calvin und die reformierte
Orthodoxie alles finden, was er im dogmatischen Unterricht
braucht, sowohl lutherische wie reformierte Studenten haben
auf diese weise eine bequeme Möglichkeit erhalten, die Haupt'
lehren ihrer evangelischen öchwesternkonfession kennen zu lernen.
5chon um dieser Informationsmöglichteit willen wünschte ich
mir das Vuch in die Hände der Pfarrer, welch? heut über das
Verhältnis lutherischer und reformierter Lehre sich zu äußern
wünschen.
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5. Ich habe durch die Technik der Einteilung und der Zählung
bequeme Lern- und Zitiermöglichkeiten geschaffen.

Dies die leitenden Gesichtspunkte. Nur ein Punkt bedarf
noch der Erläuterung: die Art der Übersetzung. 5ie ist sehr wört-
lich, wörtlicher, als heut die meisten den Zwecken akademischen
Unterrichts dienenden Übersetzungen es sind. Ich habe aber,
ausgenommen bei Rüther, von dem sich auch viele ursprünglich
deutsche 5tücke finden (in der Rechtschreibung von heute, aber
im Lautbestande soweit konservativ, als es nicht die Aufmerk-
samkeit ablenkt), oft darauf verzichtet, diejenigen deutschen Kus-
drücke zu wählen, die die ttlten selbst gewählt hätten. Die photo-
graphische Deutlichkeit und die pädagogische Hinleitung der
Studenten von heute, genau das zu denken, was mit den be-
treffenden lateinischen Worten gemeint gewesen ist, haben es
nicht anders gelitten. Nur in Kleinigkeiten, die das Verständnis
nicht stören, habe ich dem Tenor der Alten einen gewissen Raum
lassen dürfen. Wo es kein gleichsinniges wort im heutigen Deutsch
gibt, wählte ich das nach dem Zusammenhang beste und fügte
das lateinische wort in klammern bei. Ich denke, auch der 5tudent
wird, wenn er eine weile mit dem Vuch umgegangen ist, die
allein aus Not des Ausdrucks beigegebnen lateinischen Worte
von den lateinischen Termini, die er zu Prüfungszwecken ein-
prägen muh, von selbst unterscheiden.

'essentia, essentialis' sind mit 'Wesenheit, wesenhaft', 'sub-
stantia, substantialis' mit 'Wesen, wesentlich' wiedergegeben.
Ausnahmen sind gekennzeichnet. (Gb Luther in seinen deutsch
verfahten Texten bei 'Wesen' an essentia oder an substantia
gedacht hat, muh der Leser freilich selber sich klar machen.) Die
deutschen Worte 'hei l ' und Seligkeit' entsprechen beide dem
lateinischen salus,- wer will , tausche im Einzelfalle aus. Vei 'Ehre'
liegt hie und da das lateinische 'gloria' zugrunde- der versuch,
'Herrlichkeit' für 'gloria' durchzuführen, erwies sich als unmög-
lich. Das Wort 'umsonst' entspricht im Zusammenhange der
Lehre von Evangelium und Rechtfertigung dem lateinischen
'gratis'- nur an den emphatischen Ztellen ist 'aus Gnaden'
eingesetzt. 'Umsonst gegeben' ist Wiedergabe von gratuitus.
Vei den Vindeworten habe ich jeweils für einen 5chriftsteller
einen möglichst gleichartigen Übersetzungsbrauch befolgt,- nur
bei Luther, dessen lateinisches VindewortMem seinem deutschen
nicht ganz konform ist, habe ich mich etwas freier bewegt. Die
der aristotelischen 5chullogik des 17. Iahrhunderts ungehörigen
Schemata sind frei so wiedergegeben, dah man ungefähr ver-
steht, was gemeint ist.
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wenn Konjekturen nötig waren, sind sie stillschweigend vor-

genommen. Es handelt sich um wenige Fälle, vor allem in Luther-
nachschriften.

Venutzer und Veurteiler, welche dies und das ihnen wichtige
vermissen, bitte ich um Mitteilung. Nur wird es gut sein, wenn
sie gleich Vorschläge für die den Raum einsparenden Erreichungen
beifügen. Denn dicker, als es geworden ist, darf das Vuch nicht
werden.

Herrn Kandidaten Henning ätapel in Kltona-Grohflottbeck
danke ich für seine Hilfe bei der Korrektur.

Göttingen, den 30. Juni 1937.
Emanuel Hirsch.

Die zweite Auflage hat auf 5.149 eine 5telle, die schon auf
5.97 stand, durch eine andere ersetzt und eine Reihe von Druck-
fehlern verbessert. Auf die nunmehr beseitigte Dublette hat
mich Martin Gerhardt aufmerksam gemacht.

Den leeren Raum 5. 271 habe ich benutzt, um eine für
Calvins Verhältnis zum Tode bezeichnende 5telle einzufügen,
die nun freilich ohne ötücknummer bleiben muß. Außerdem
sind die Memorierstücke aus der Augsburgischen Konfession
5. 443 ff. etwas vermehrt worden.

E m a n u e l Hirsch.
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Erstes Hauptsiück.
Die reformatorische Dogmatik.

1. Luthers Vekenntnis von 1528.
?. X X V/ ^99^./ 5///ö. /?U5F. 5, FV7/^. — O/e5

F ^ a/7 /eme Fw^e ^/le/'Z/aß^/// Fege/l I F
vo/l /F?F „Oom /?be/7öma^/ ^ s / M . Se/e/?/?w/5", Ä). /?. X X V /

^ /// ö/'e
/

, /9/s,
weil ich sehe, daß des Nottens und Irrens je länger je mehr i

wird und kein Kufhören ist de§ Tobens und wütens dez 5atanz,
damit nicht hinfort, bei meinem ileben oder nach meinem Tod,
derer etliche zukünftig sich mit mir behelfen und meine öchrift,
ihr Irrtum zu stärken, fälschlich führen möchten, wie die 3a-
kramentä- und Taufschwärmer anfingen zu tun, so will ich in
dieser 5chrift vor Gott und aller Welt meinen Glauben von 5tück
zu 5tück bekennen, darauf ich gedenke zu bleiben bis in den Tod,
drinnen (des mir Gott helfe) von dieser Welt zu scheiden und
vor unsers Herrn Jesu Christi Nichtstuel kommen. Und ob iemand
nach meinem Tode würde sagen: wo der Luther itzt lebet, würde
er diesen oder diesen Artikel anders lehren und halten, denn
er hat ihn nicht gnugsam bedacht etc, dawider sage ich itzt als
denn, und denn als itzt, dah ich von Gottes Gnaden alle diese
Artikel habe aufs fleißigst bedacht, durch die 5chrift und wieder
herdurch oftmals gezogen, und so gewih dieselbigen will ver-
fechten, als ich itzt habe das Sakrament des illtars verfochten.
Ich bin itzt nicht trunken noch unbedacht. Ich weiß, was ich rede,
fühle auch wohl, was mirs gilt auf des Herrn Iesu Christi Zukunft
am jüngsten Gericht. Darum soll mir niemand 5cherz oder lose
Teidung daraus machen. Es ist mir Ernst. Denn ich kenne den
5atan, von Gottes Gnaden, ein groß Teil: kann er Gottes Wort
und 3chrift verkehren und verwirren, was sollt er nicht tun mit
meinen oder eins andern Worten?

Erstlich glaube ich von herzen den hohen Artikel der
göttlichen Majestät, dah Vater, 5ohn, heiliger Geist drei
unterschiedliche Personen, ein rechter, einiger, natürlicher, wahr-
haftiger Gott ist, 5chöpfer Himmels und der Erden, aller Dinge,
wider die ilrianer, Macedomaner, 5abelliancr, und dergleichen
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Ketzerei, Gen. ? d), wie das alles bisher, beide in der römischen
Kirchen und in aller Welt bei den christlichen Kirchen, gehalten ist.

2 Zum andern glaube ich und weih, daß die 5chrift uns lehret,
daß die Mittelperson in Gott, nämlich der 5ohn, allein ist wahr-
haftiger Mensch worden, von dem heiligen Geist ohn Mannes
Zutun empfangen und von der reinen heiligen Jungfrau Maria
als von rechter natürlicher Mutter geboren, wie das alles 5. Lukas
klärlich beschreibt und die Propheten verkündigt haben. Klso,
daß nicht der Vater oder heiliger Geist sei Mensch worden, wie
etliche Ketzer gelehret. Auch, daß Gott der 5ohn nicht allein den
Leib ohn 5eele (wie etliche Ketzer gelehret), sondern auch die
3eele, das ist eine ganze völlige Menschheit angenommen und
rechter öamen oder Kind Abraham und David verheißen und
natürlicher 3ohn Maria geborn sei, in aller weise und Gestalt
ein rechter Mensch wie ich selbs bin und alle andere, ohn daß
er ohn 5ünde, allein von der Jungfrauen durch den heiligen
Geist, kommen ist. Und daß solcher Mensch sei wahrhaftig Gott,
als eine ewige unzertrennliche Person aus Gott und Mensch,
worden, also daß Maria die heilige Jungfrau sei eine rechte
wahrhaftige Mutter nicht allein des Menschen Christi, wie die
Nestorianer lehren, sondern des 5ohns Gotts, wie Lukas spricht:
'Das in dir geboren wird, soll Gotts 5ohn heißen' (Luk 135).
Das ist mein und aller Herr, Jesus Christus, Gottes und Marien
einiger, rechter, natürlicher 5ohn, wahrhaftiger Gott und Mensch.

Auch glaub ich, daß solcher Gotts und Maria 5ohn, unser
Herr Jesus Christus, hat für uns arme 5ünder gelidden, sei ge-
kreuzigt, gestorben und begraben, damit er uns von der öünden,
Tod und ewigem Zorn Gotts durch sein unschuldig Vlut erlöset.
Und daß er am dritten Tage sei auferstanden vom Tode und auf-
gefahren gen Himmel, und sitzet zur rechten Hand Gottes des
allmächtigen Vaters, ein Herr über alle Herren, König über alle
Könige, und über alle kreaturn im Himmel, Erden und unter
der Erden, über Tod und Leben, über 5ünde und Gerechtigkeit.
Venn ich bekenne, und weih aus der 5chrift zu beweisen, daß
alle Menschen von Einem Menschen Kdam kommen sind und
von demselbigen durch die Geburt mit sich bringen und erben
den Hall, 5chuld und 5ünde, die derselbige Kdam im Paradies
durch des Teufels Vosheit begangen hat, und also samt ihm all-
zumal in 5ünoen geborn leben und sterben und des ewigen
Todes schuldig sein müssen, wo nicht Jesus Christus uns zu hülf
kommen wäre und solche 3chuld und 5ünd als ein unschuldig?
Lämmlein auf sich genommen hätte, für uns durch sein Leiden
bezahlet und noch täglich für uns stehet und tritt als ein treuer,
barmherziger Mitteler, Heiland und einiger Priester und Vischof
unser Zeelen.
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hiemit verwerfe und verdamme ich als eitel Irrtum alle
Lehre, so unfern freien willen preisen, als die stracks wider solche
hülfe und Gnade unsers Heilands Jesu Christi strebt. Denn weil
außer Christo der Tod und die Zünde unser Herren und der
Teufel unser Gott und Fürst ist, kann da kein Kraft noch Macht,
kein Witze noch verstand sein, damit wir zur Gerechtigkeit und
Leben uns kannten schicken oder trachten, sondern wir müssen
verblendt und gefangen, des Teufels und der Zünden Eigen
sein, zu tun und zu denken, was ihn'n gefället und Gott mit seinen
Geboten wider ist.

Klso verdamme ich auch beide neu und alte Pelagianer, so
die Erbsünde nicht wollen lassen Zünde sein, sondern solle ein
Gebrechen oder Feil sein. Kber weil der Tod über alle Menschen
gehet, mutz die Erbsünde nicht ein Gebrechen, sondern allzu
große 5ünde sein, wie 5. Paulus sagt: 'Der Zünden 5old ist der
Tod' (Rom 6 23), und abermal: 'Die Zünde ist des Todes Ztachel'
(1 kor. 15 5o). 5o spricht auch David Psalm 51 (?): "Ziehe ich
bin in Zünden empfangen, und meine Mutter hat mich in Zünden
getragen', spricht nicht: "Meine Mutter hat mit Zünden mich
empfangen', sondern: ^Ich, Ich, ich bin in Zünden empfangen,
und meine Mutter hat mich in Zünden getragen'. Das ist, daß
ich in Mutterleibe aus sündlichem Zamen bin gewachsen, wie
das der ebräische Text vermag.

Demnach verwerfe und verdamme ich auch als eitel Teufels-
rotten und Irrtum alle Vrden, Regel, Klöster, 5tift und was
von Menschen über und autzer der Zchrift ist erfunden und ein-
gesetzt, mit Gelübden und Pflichten verfasset, ob gleich viel großer
heiligen drinnen gelebt und als die Kuserwahleten Gottes zu
dieser Zeit dadurch verführet und doch endlich durch den Glauben
an Iesum Christ erlöset und entrunnen sind. Denn dieweil solch
Grden, Ztiften und Zekten der Meinung gelebt und gehalten
werden, daß man durch solche Wege und Werk wolle und müge
selig werden, der Zünden und dem Tod entlaufen, so ists ein
öffentliche greuliche Lästerung und verleugnis der einigen hülfe
und Gnade unsers einigen Heilandes und Mittelers Jesu Christi.
Denn es ist uns sonst kein Name gegeben, durch welchen wir
sollen selig werden, ohn dieser, der do heißt Jesus Christus. Und
ist unmüglich, daß mehr Heilande, Wege oder weise seien selig
zu werden, ohn durch die einige Gerechtigkeit, die unser Heiland
Iesus Christus ist und hat, uns geschenkt und für uns gegen Gott
gestellet als unser einiger Gnadenstuel, Rom. 2(25).

Wohl wäre es fein, so man Klöster oder Ztift der Meinung
hielte, daß man junge Leute drinnen lehret Gottes wort, die
Zchrift und christliche Zucht, dadurch man feine geschickte Männer
zu Vischöfen, Pfarrer und anderlei Diener der Kirchen, auch zu
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weltlichem Regiment tüchtige, gelehrte Leute, und feine züchtige
gelehrte Weiber, so hernach christlich Hau5halten und Kinder auf-
ziehen könnten, zurichtet und bereitet. Kber ein'nwegder5eligkeit
da suchen, das ist Teufelslehre und -glaube, 1. Timoth.4(iff) etc.

Kber die heiligen Orden und rechte 5tifte, von Gott eingesetzt,
sind drei: das priesteramt, der Ehestand, die weltliche Gberkeit.
6lle die, so im Pfarramt oder Dienst des Worts funden werden,
sind in einem heiligen, rechten, guten, Gott angenehmen Grden
und 5tand, als die da predigen, Zakrament reichen, dem ge-
meinen Rasten vorstehen, Nüster und Voten oder Knechte, so
solchen Personen dienen etc. 5olchs sind eitel heilige Werk vor
Gott. Klso wer Vater und Mutter ist, Haus wohl regiert und
Kinder zeucht zu Gottes Dienst: ist auch eitel Heiligtum und
heilig Werk und heiliger Grden. Desgleichen wo Rind oder Ge-
sind den Eldern oder Herrn gehorsam sind: ist auch eitel Heilig-
keit, und wer darin funden wird, der ist ein lebendiger heilige
auf Erden. Klso auch Fürst oder Vberherr, Nichter, Kmtleute,
Kanzler, öchreiber, Knechte, Mägde, und alle, die solchen dienen,
dazu alle, die untertäniglich gehorsam sind: alles eitel Heilig-
tum und heilig Leben vor Gott. Darum, daß solche drei 5tifte
oder Grden in Gotts wort und Gebot gefasset sind, was aber
in Gotts wort gefasset ist, das muh heilig Ding sein, denn Gotts
Wort ist heilig und heiliget alles, das an ihm und in ihm ist.

Über diese drei 5tift und Vrden ist nu Her gemeine Grden
der christlichen Liebe, darin man nicht allein den dreien Vrden,
sondern auch ingemein einem ieglichen Dürftigen mit allerlei
wohltat dienet, als speisen die hungerigen, tränken die Durstigen
etc, vergeben den Hemden, bitten für alle Menschen auf Erden,
leiden allerlei Vöses auf Erden etc. Ziehe, das heißen alles eitel
gute heilige Werk. Dennoch ist keiner solcher Grden ein weg zur
Seligkeit, sondern bleibt der einige weg über diese alle, nämlich
der Glaube an Iesum Christum. Denn es ist gar viel ein anders,
heilig und selig sein. 5elig werden wir allein durch Christum,
heilig aber beide durch solchen Glauben und auch durch solche
göttliche 5tifte und Grden. Es mügen auch Gottlose wohl viel
heiliges Dinges haben, sind aber drum nicht selig drin. Denn
Gott wil l solche Werk von uns haben zu seinem tob und Ehre,
und alle die, so in dem Glauben Christi selig sind, die tun solche
Werk und halten solche Orden, was aber vom Ehestand gesagt
ist, soll man auch vom Witwen- und Iungfraustand verstehen,
denn sie gehören doch zum Hause und zum haushalten etc. 5o
nu diese Grden und göttliche stifte nicht selig machen, was sollten
denn die Teufelsstifte und -kloster tun, so bloß ohn Gotts wort
aufkommen sind und dazu wider den einigen weg des Glaubens
streben und ioben?
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) u m drit ten glaube ich an den heil igen Geist, d n mit»
Vater und 5ohn ein wahrhaftiger Gott ist und vom Vater und
5ohn ewiglich kommt, doch in einem göttlichen Wesen und Natur
ein unterschiedliche Person. Durch denselbigen, als eine lebendig,
ewige, göttliche Gabe und 5chenke, werden alle Gläubigen mit
dem Glauben und andern geistlichen Gaben gezieret, vom Tod
auferweckt, von Bünden gefreiet, und fröhlich und getrost, frei
und sicher im Gewissen gemacht, venn das ist unser Trotz, so
wir solchs Geists Zeugnis in unserm herzen fühlen, daß Gott
will unser Vater sein, Zünde vergeben und ewiges lieben ge-
schenkt haben.

Das sind die drei Person, und Ein Gott, der sich uns allen
selbs ganz und gar gegeben hat mit allem, das er ist und hat.
Der Vater gibt sich uns mit Himmel und Erden samt allen Krea-
turen, dah sie dienen und nütze sein müssen, über solche Gabe
ist durch 5dams Hall verfinstert und unnütze worden. Darum
hat darnach der 5ohn sich selbs auch uns gegeben, alle sein Werk,
beiden, Weisheit und Gerechtigkeit geschenkt und uns dem Vater
versühnet, damit wir wieder lebendig und gerecht, auch den
Vater mit seinen Gaben erkennen und haben möchten, wei l
aber solche Gabe niemand nütze wäre, wo sie so heimlich ver-
borgen bliebe und zu uns nicht kommen künnte, so kommt der
heilige Geist und gibt sich auch uns ganz und gar. Der lehret
uns solche wohltat Ehristi uns erzeigt erkennen, hilft sie empfahen
und behalten, nützlich brauchen und austeilen, mehren und
fördern. Und tut dasselbige beide innerlich und äußerlich. Inner-
lich durch den Glauben und ander geistlich Gaben. Äußerlich
aber durchs Euangelion, durch die Taufe und Sakrament des
tlltars, durch welche er als durch drei Mittel oder weise zu uns
kommt und das beiden Christi in uns übet und zu nutz bringet
der Seligkeit.

Darum halt und weiß ich, daß, gleichwie nicht mehr denn
ein Euangelion und ein Christus ist, also ist auch nicht mehr denn
eine Taufe. Und daß die Taufe an ihr selbs eine göttliche Ord-
nung ist, wie sein Euangelion auch ist, und gleichwie das Euan-
gelion drum nicht falsch oder unrecht ist, ob es etliche fälschlich
brauchen oder lehren oder nicht glauben, also ist auch die Taufe
nicht falsch noch unrecht, ob sie gleich etliche ohn Glauben emp-
fingen oder gäben, oder sonst missebrauchten. Derhalben ich die
Lehre der Wiedertäufer und Donatisten und wer sie sind, so
wiedertäufen. gänzlich verwerfe und verdamme. Ebenso rede
ich auch und bekenne das 5akrament des M a r s , dak daselbst
wahrhaftig der 5eib und Vlut im Vrot und wein werde münd-
lich gegessen und getrunken, ob gleich die Priester, so es rei-
chen, oder die, so es empfangen, nicht gläubeten oder sonst miß-
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brauchten. Denn« stehet nicht auf lNenschenglauben oder -un-
glauben, sondern auf Gotts Wort und Ordnung. Es wäre denn,
daß sie zuvor Gottes Wort und Grdnung ändern und anders
deuten, wie die ihiyen 5akramentsfeinde tun, welche freilich eitel
Vrot und wem haben, denn sie haben auch die wort und singe«
setzte Grdnung Gottes nicht, fondern dieselben nach ihrem eignen
Dünken verkehret und verändert.

Demnach glaube ich, daß eine heilige christliche Kirche
sei auf Erden, das ist die Gemeinde und Zahl oder Versammlung
aller Christen in aller Welt, die einige Vraut Ehristi und sein
geistlicher Leib. Des er auch das einige Haupt ist und die Vischöfe
oder Pfarrer nicht Häupter noch Herrn noch Vräutigame der-
selbigen sind, sondern Diener, freunde und, wie das wort Vischof
gibt, Kufseher, Pfleger oder tzürseher. Und dieselbige Christen-
heit ist nicht allein unter der römischen Kirchen oder Vapst,
sondern in aller Welt, wie die Propheten verkündiget haben,
daß Christus Euangelion sollte in alle Welt kommen, Psalm 2(?ff.)?
Psalm 13 ( ^ 1 9 5), daß also unter Vapst, Türken, Persern,
Tattern und allenthalben die Christenheit zerstreuet ist leiblich,
aber versammlet geistlich in einem Euangelio und Glauben unter
ein Haupt, das Jesus Christus ist. Denn das Vapsttum gewißlich
das recht endchristischs Regiment oder die rechte widerchristische
Tyrannei ist, die im Tempel Gottes sitzt und regiert mit Menschen-
gebot, wie lNatth. 24(24) Christus und 2. Thessal. 2<4) Paulus
verkündigen, wiewohl daneben auch der Türke und alle Ketzerei,
wo sie sind, auch zu solchem Greuel gehören, so in der heiligen
5tätte zu stehen geweissagt ist, aber dem Vapsttum nicht gleich.

I n dieser Christenheit und wo sie ist, da ist Vergebung der
3ünden, das ist, ein Königreich der Gnaden und des rechten
Kblah. Denn daselbst ist das Euangelion, die Taufe, das Sakra-
ment des M a r s , darin vergebunge der 5ünden angeboten,
geholet und empfangen wird. Und ist auch Christus und sein
Geist und Gott daselbs. Und außer solcher Christenheit ist rein
heil noch Vergebung der 5ünden, sondern ewiger Tod und Ver-
dammnis, ob gleich großer schein der Heiligkeit da ist und viel
guter Werk, so ists doch alles verloren. 5olche aber Vergebung
der öünden ist nicht auf einmal als in der Taufe zu gewarten,
wie die Nooatianer lehren, sondern so oft und viel mal man
derselbigen bedarf bis in den Tod. Das Kblatz aber, so die Väpst-
liche Kirche hat und gibt, ist eine lästerliche Trügerei, nicht allein
darum, daß sie über die gemeine Vergebung, so in aller Christen-
heit durch das Euangelion und Sakrament gegeben wird, ein
sonderliche erticht't und anricht't und damit die gemeine Ver-
gebung schändet und vernichtiget, sondern daß sie auch die
Gnugtuung für die 5ünde stellet und gründet auf lNenschenwerk
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und der heiligen Verdienst, so doch allein Christus für uns gnug
tun kann und getan hat.

§ür die Toten, weil die 5chrift nichts davon meldet, halt
ich, dah aus freier ündacht nicht 5ünde sei, so oder desgleichen
zu bitten: l ieber Gott, hats mit der 5eelen solche Gestalt, das;
ihr zu helfen sei, so sei ihr gnädig' etc. Und wenn solchs einmal
geschehen ist oder zwier, so lah es gnug sein. Denn die vigilien
und Seelenmessen und jährliche Vegängnisse sind kein Nütz, und
ist des Teufels Jahrmarkt, wir haben auch nichts in der 5chrift
vom Fegfeur und ist freilich auch von den Poltergeistern auf-
bracht. Darum halt ich, dah nicht not sei, eins zu glauben, wie-
wohl Gott alle Ding müglich, auch wohl künnte die 5eelen peinigen
lassen nach dem abschied vom ^eibe. Kber er hats nicht lassen
sagen noch schreiben, drum will ers auch nicht geglaubt haben.
Ich weih aber sonst wohl ein §egfeur, aber davon ist nichts in
der Gemein von zu lehren noch dawider mit stiften oder vigilien
zu handeln.

vie heiligen anzurufen haben andere angegriffen ehedem
ich, und mir gefället es, und gläubs auch, dah allein Christus
sei als unser Mitteler anzurufen. Das gibt die 5chrift und ist
gewih. von heiligen anzurufen ist nichts in der öchrift, darum
mutz es ungewiß und nicht zu glauben sein.

Die Olunge, so man sie nach dem Euangelio hielte, MarcibdZ)
und Iacobi 5<m, liehe ich gehen. Kber dah ein Sakrament daraus
zu machen sei, ist nichts. Venn gleichwie man anstatt der vigilien
und Seelenmessen wohl mächt eine predigt tun vom Tod und
ewigem 5eben und also bei dem Vegräbnis beten und unser
Ende bedenken, wie es scheinet, dah die M e n getan haben, also
wäre es auch wohl fein, datz man zum Kranken ginge, betet und
vermahnet, und so man daneben mit Vle wollt ihn bestreichen,
sollt frei sein im Namen Gottes.

Klso darf man auch kein öalrament aus der Ehe und Priester-
amt machen, sie sind sonst heilige Orden an ihn'n selbs gnug.
5o ist ja die Vuhe nichts anders denn Übunge und Kraft der
Taufe. Vah die zwei Sakrament bleiben, Taufe und Abendmahl
des HENNn, neben dem Euangelio, darinnen uns der heilige
Geist Vergebung der Zünden reichlich darbeut, gibt und übet.

vor allen aber Greueln halt ich die Messe, so für ein Gpfer
oder gut Werk gepredigt und verkauft wird, darauf denn ltzt
alle 5tifte und Klöster stehen, aber ob Gott will , bald liegen
sollen, venn wiewohl ich ein groher, schwerer, schändlicher 3ünder
bin gewest und meine Jugend auch oerdammlich zugebracht
und verloren habe, so sind doch das meine arö'tzeste Zünden, dah
ich so ein heiliger Mönch gewest bin und mit soviel Messen über
15 Jahr lang meinen lieben Herrn so greulich erzürnet, gemartert
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und geplagt habe. Kber tob und Dank sei seiner unaussprech-
lichen Gnade gesagt in Ewigkeit, daß er mich aus solchem Greuel
geführt hat und noch täglich mich, wiewohl fast undankbarn,
erhält und stärket in rechtem Glauben.

Demnach ich geraten habe und noch rate, die 5tift und Klöster
samt den Gelübden zu lassen und sich herausgeben in die rechten
christlichen Vrden, aufdah man solchen Greulen der Messen und
lästerlichen Heiligkeit, als der Keuschheit Krmut Gehorsam, da-
durch man vornimmt selig zu werden, entlaufe. Denn so fein
es gewest ist im Anfang der Christenheit, Jungfraustand zu halten,
so greulich ists itzt, daß man dadurch Christus hülfe und Gnade
verleugket. Denn man wohl Jungfrau Witwe und keusch leben
kann ohn solche lästerliche Greuel.

Vilder, Glocken, lNessegewand, kirchenschmück, tlltarlicht
und dergleichen halt ich frei, wer da will, der mags lassen, wie-
wohl Vilder aus der 5chrift und von guten Historien ich fast nütz-
lich, doch frei und rvillkörig halte, denn ichs mit den Vildestürmen
nicht halte.

Nm letzten glaube ich die Auferstehung aller Toten am
jüngsten Tage, beide der Zrummen und Vösen, dah ein ieglicher
daselbs empfahe an seinem teibe, wie ers verdienet hat, und
also die §rummen ewiglich leben mit Christo und die Vösen
ewiglich sterben mit dem Teufel und seinen Engeln. Denn ichs
nicht halte mit denen, so da lehren, dah die Teufel auch werden
endlich zur Seligkeit kommen.

Das ist mein Glaube. Denn also glauben alle rechte Christen,
und also lehret uns die heilige Zchrift. was ich aber hie zu wenig
gesagt habe, werden mir meine Vüchlein gnugsam Zeugen geben,
sonderlich die zuletzt sind ausgangen in vier oder fünf Jahren.
Des bitte ich alle frumme herzen, wollten mir Zeugen sein und
für mich bitten, daß ich in solchem Glauben feste müge bestehen
und mein Ende beschließen. Denn (da Gott für sei) ob ich aus
Anfechtung und Todesnöten etwas anders würde sagen, so soll
es doch nichts sein, und will hiemit öffentlich bekennet haben,
dah es unrecht und vom Teufel eingegeben sei. Dazu helfe mir
mein Herr und Heiland Jesus Christus, gebenedeiet in Ewigkeit,
ilmen.

La/ ^//Ler ^u öe/n 5aHe, öaK
gF ch /, /oneletn vi'e//na//et', noch /ö?F

öe/i 7?ach/laF Fe/,'e/el/. A?. <ss. X X V / FV7,- 5/uö. /?U5F. 5, F ^
llus dieser Ursache halt ich viel von der heimlichen Veicht, weil

daselbst <bott5 Wort und Absolution zur vergebunge der 5ünden heim-
lich und eim «glichen sunoerlich gesprochen wird und, sooft er wi l l ,
darin solch Vergebung oder auch Trost, Rat und Vericht haben mag.
Vaß sie gar ein teuer nutzes Ding ist für die 5eelen, sofern dah man
niemand dieselbigen mit Gesehen und Geboten aufdringe, sunder lasse
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sie frei sein, eim «glichen für seine Not, wenn und wo er will, der«
selbigen zu gebrauchen, gleichwie es frei ist, Rat und Trost, vericht
oder lehre zu holen, wenn und wo die Not oder Wille fordert. Und
dah man nicht alle 5ünde zu zählen oder zu berichten zwmge, sunder
welche am meisten drücken, oder welche iemand nennen will, aller
vinge, wie ich im Vetbüchlein <w. l l . X / I l 438f.> habe geschrieben.

Die vereinfachende und
umbildende Aufnahme des altkirchlichen Dogmas.

I. Grundsätzliche«.
2. Luthers Erklärung zum altkirchlichen Dogma in den

schmallaldischen Artikeln.

5.
Vll5 erste Teil ist von den hohen Artikeln der göttlichen Maje- 7

stät als:
I. vah Vater, 5ohn und heiliger Geist, in Einem göttlichen

Wesen und Natur drei unterschiedliche Personen, ein einiger
Gott ist, der Himmel und Erden geschaffen hat.

II. Vah der Vater von niemand, der 5ohn vom Vater ge-
boren, der heilige Geist vom Vater und 5ohn ausgehend.

III. vah nicht der Vater, noch heiliger Geist, sondern der
5ohn sei Mensch worden.

IV. vah der 5ohn sei also Mensch worden, dah er vom
heiligen Geist, ohn männlich Zutun, empfangen, und von der
reinen heiligen Jungfrauen Maria geboren sei. Darnach gelitten,
gestorben, begraben, zur Hölle gefahren, auferstanden von den
Toten, aufgefahren gen Himmel, sitzend zur Rechten Gottes,
künftig zu richten die Lebendigen und die Toten etc.

wie der Aposteln, item 5. Kthanasii öumbolon, und der
gemeine kinderkatechismus lehret.

viese Artikel sind in keinem 3ank noch streit, weil wir zu
beiden Teilen dieselbigen bekennen, varum nicht von Nöten,
itzt davon weiter zu handeln.

//a) /a/?

. /. 6. 7. /4. /5 H , / ö,e/el von

a/5 <)/'e öre/ 5H<mso/e, <la5 /l/i/ral/a) w/a)/,Fe Mcae/ l l /m a/5
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3. luther über die altkirchlichen Konzilien
und kirchliche Glaubensartikel.

2) A

X X X / / /
jl'e 5/tten, /7i

Folgende 5tück will O. Martinus luther, der heiligen Kirchen
zu Wittenberg Prediger, mit Gottes Gnaden erhalten wider
die ganze 5atansschule und alle Pforten der Höllen.

1. Die christliche Kirch hat kein Macht, einigen Artikel des
Glaubens zu setzen, hats auch noch nie getan, wirds auch nimmer-
mehr tun.

3. Alle Artikel des Glaubens sind gnugsam in der heiligen
5chrift gesetzt, daß man keinen mehr darf setzen.

5. Die christliche Kirche hat kein Macht, Artikel des Glaubens
oder Gebot guter Werk oder die (luangelia und heilige 5chrift
zu bestätigen als ein Nichter oder Gberherr, hats auch noch nie
getan, wirds auch nimmermehr tun.

6. Die christliche Kirch wird aber wohl wiederum von dem
Cuangelio und von der heiligen 5chrift bestätigt, als vom Nichter
und Vbeiherrn.

7. Die christliche Kirch bestätigt das Euangelion und die
heilige 5chrift als ein Untertan, zeugt und bekennet, gleichwie
ein Knecht seines Herren Farbe und Wappen.

8. Denn das ist gewiß: wer nicht Macht hat, das künftig
und zeitig lieben (futuram et praesentem oitam) zu verheißen
und zu geben, der hat kein Macht, Artikel des Glaubens zu setzen.

16. Christliche Kirch aber heißt die Zahl oder Haufen der
Getauften und Gläubigen, so zu einem Pfarrer oder Vischof ge-
hören, es sei in einer 3tadt oder in einem ganzen tande oder
in der ganzen Welt.

17. solcher Pfarrei oder Vischof hat nichts überall Macht
zu setzen, denn er ist nicht die christliche Kirche.

19. kein größer gröber Esel sind je gewest denn die Papisten
und Zophisten, die alles ineinander breuet, aus den 5itten
(cerimonias) eitel Artikel des Glaubens gemacht haben.

20. kein größer Vosheit ist gewest, denn daß die Sophisten,
zu verstören das Reich Gottes, dem Endechrist als einzelner
Person (unum membrum pontificem solum) die Macht gegeben
haben, Artikel des Glaubens, gute Werk und 5itten zu sehen und
zu ändern.

" (Einwand:> * wer ist dann (wenn Th. 5 gilt) gewiß, wo das
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Cuangelion sei? Kntwort: Und wer ist gewiß, ob ein Cuangelion
sei, ob die Kirche gleich hundertmal das Cuangelion autoritative
bestätiget? Denn e5 wird nicht darum geglaubt, weil die Kirche
es bestätigt, sondern weil man spürt (sentiwr), es sei Gottes
wort, wie die Thessalonicher getan haben, ittt. 17dD und
I.THessal. 1(5).

Noch mehr: wer wird gewiß sein, ob überhaupt eine Kirche
auf Erden sei, man glaube denn zuvor dem Cuangelio, das
von der Kirche lehrt? Denn wir haben nicht erst die Kirche und
von ihr das Cuangelion, sondern erst das Cuangelion und von
ihm die Kirche, wie 5. Augustinus sagt und Paulus 1. kor. 4<i5):
"Ich Hab euch gezeuget durchs Cuangelion': auch Iat. K M : "Cr
hat uns gezeuget durch das wort' des Cuangelii. Des Cuan-
gelii wird ein jeglicher gewiß sein, der in sich selbst das Zeugnis
des heiligen Geistes hat, dies sei das Cuangelion... wer glaubt,
glaubt, und wer nicht glaubt, glaubt nicht. Der Gläubige wird
gewiß, der Ungläubige bleibt ungewiß. Der Herr aber versammelt
die Gläubigen zueinander, auf daß Kirche werde.

o) „OaH e//le chMch /

Christus . . . nimmt den Vischöfen, Gelehrten und Konzilien io
beide Recht und Macht, zu urteilen die Lehre, und gibt sie jeder-
mann und allen Christen ingemein. «Eolgen Ioh. 10 2?- 10 5-
10 s.> . . . hier siehestu klar, wes das Recht ist zu urteilen die
Lehre. Vischof, Vapst, Gelehrte und iedermann hat Macht zu
lehren. Kber die ächaf sollen urteilen, ob sie Christus' 3timm
lehren oder der §remden 5timm. Lieber, was mögen hiewieder
sagen die Wasserblasen, di do scharren: Konzilia, Konzilia. Ci,
man muß die Gelehrten, die Vischöfe, die Menge hören, man
muh den alten Vrauch und Gewohnheit ansehn? Meinstu, daß
mir Gottes wort sollt deinem alten Vrauch, Gewohnheit, V i -
schöfen weichen? Nimmermehr. Darum lassen wir Vischöf und
Konzilia schließen und setzen, was sie wollen, tiber, wo wir
Gottes wort für uns haben, solls bei uns stehen, und nicht bei
ihn'n, obs Recht oder Unrecht sei, und sie sollen uns weichen
und unserm wort gehorchen.

c) ,Fon öen NmM/5 unö Akchen" 7.559, w. /?.
Klso haben wir die vier Häuptkonzilia und die Ursachen,

warum sie gehalten sind. Das erstzuNicäa (325) hat die Gott-
heit Christi wider Krium verteidigt. Das ander zu Konstan-
tinopel (381) hat die Gottheit des heiligen Geists wider Mace-
donium verteidigt. Das dritte zu Cpheso (431) in Christo eine
Person wider Nestorium verteidigt. Das vierte zu Chalcedon
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(451) zwo Natur in Christo wider Lutschen verteidigt. Kber
damit keinen neuen Artikel des Glaubens gestellet. Denn solche
Artikel sind gar viel reichlicher und gewaltiger auch allein in
5. Iohannis Eoangelio gestellet, wenn gleich die andern Evange-
listen und 5. Paulus, 3. Petrus hievon nichts hätten geschrieben,
die doch solchs alles auch gewaltiglich lehren und zeugen samt
allen Propheten. Haben nu diese vier Häuptkonzilia (welche von
den Vischöfen zu Rom den vier Evangelien nach ihrem Dekret
gleich zu halten sind, gerade als ständen solche 5tücke nicht viel
reichlicher neben allen Artikeln in den Eoangeliis oder die Kon-
zilia hättens nicht aus den Evangeliis, so fein verstehen die Esel-
bischöfe, was Evangelia oder Konzilia sind) nichts Neues wollen
noch können in Glaubensartikel machen oder setzen, wie sie selbs
bekennen, wieviel weniger kann man solche Macht geben den
andern Konzilien, die man geringer mutz halten, wo diese vier
sollen die Häuptkonzilia sein und heißen.

Kuf diese weise muh man auch alle andre Konzilia verstehen,
sie seien groß oder klein, und wenn ihr viel tausend wären, dah
sie nichts Neues weder im Glauben noch guten Werken setzen,
sondern als der Höheste Richter und der gröhest Vischof unter
Christo den alten Glauben und alte gute Werk verteidigen nach
der heiligen 5chrift. Ghn daß sie auch daneben von zeitlichen,
vergänglichen, wandelbaren Zachen zu ihrer Zeit Notdurft
handeln, welchs doch auch mutz geschehen nutzer den Konzilien
in allen Pfarren und 5chulen. setzen sie aber etwas Neues im
Glauben oder guten Werken, so sei gewih, dah der heilige Geist
nicht da sei, sondern der unheilige Geist mit seinen Engeln.
Denn das müssen sie ohn und autzer der heiligen 5chrift, ja wider
die heilige 5chrift tun, wie Christus (INatth. 12 »o) spricht: "wer
nicht mit mir ist, der ist wider mich', Der heilige Geist weitz und
kann nichts mehr denn 5. Paulus, da er spricht 1 kor. 2 (2): "Ich
weitz nichts denn Iesum Chriswm, den Gekreuzigten'. Und ist
der heilige Geist nicht gegeben, dah er uns sollt etwas nutzer
Christo eingeben oder lehren, sondern er soll uns alles in Christo
lehren und erinnern, in welchem "alle schätze der Weisheit und
Verstands verborgen liegen' (kol. 2 3). Denselben soll er uns
verklären, wie Christus ()oh. 1619) sagt, und nicht unser Ver-
nunft und Dünken preisen oder zum Abgott machen.

Darum sind solche Konzilia autzer der öchrift kaivhas', Pi la-
tus', und Herodes' Konzilia, wie die Kpostel sagen ilpostelgesch.
4(2s): . . . ^5ie ratschlahen oder halten Konzilia wider Gott und
seinen Christum'. Und die Evangelisten alle schreiben, datz die
Hohenpriester und Pharisäer Rat hielten oder Konzilia samm-
leten, wie sie Chriswm töten möchten . . . 5olchs sind das mehrer
Teil des Vavsts Konzilia gewest, darin er sich an Christus' 5tatt
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zum Haupt der Kirchen setzt, die heilige öchrift unter sich wirft
und zerreiht . . .

Hie wird nu die Häuptfrage sein, darum ich dies Vüchlin 12
schreibe: was ist denn nu ein Konzilium oder was ist sein Werk?
Denn so es nicht sollt neue Artikel des Glaubens stellen, so wäre
bisher alle Welt jämmerlich betrogen, die nicht anders weiß
noch hält denn: was ein Konzilium schleußt, das sei ein Artikel
des Glaubens oder ja zum wenigsten für ein nötig Werk zur
Seligkeit zu halten, also daß, wer des konzilii Dekret nicht hält,
der könne nimmermehr selig werden, als der dem heiligen Geist,
des konzilii Meister, ungehorsam ist? wohlan, ich achte mein
Gewissen frei, daß kein Konzilium, wie droben gesagt, Macht
habe, neue Artikel des Glaubens zu setzen, weil es die vier Häupt-
konzilia nicht getan haben. Darum will ich meine Meinung hie
sagen und auf die Häuptfrage antworten also:

. . . Möchst vielleicht hie sagen: 'Was willtu zuletzt aus den
Konzilien machen, wenn du sie so genau beschneiten willt? Mi t
der weise hätte wohl ein Pfarrer, ja ein Pädagogus (will der
Eltern schweigen) mehr Macht über seine öchüler denn ein Kon-
zilium über die Kirchen?' Antwort ich: Meinstu denn auch, daß
ein Pfarrer oder öchulmeister so geringe Amt sind, daß sie nicht
möchten etwa sein den Konziliis zu vergleichen?... Denn das
will ich gar leichtlich beweisen, daß der arme geringe Pfarrer zu
hippo, 5. Augustinus, mehr gelehret hat denn alle Konzilia (der
heiligesten Väpste zu Rom will ich von Zurcht wegen schweigen).
Ich will mehr sagen: Es ist in dem Kinderglauben mehr gegeben
denn in allen Konzilien. 5o lehret auch das Vaterunser und zehen
Gebot mehr, denn alle Konzilia lehren. Dazu lehren sie <die
konzilia> nicht, sondern mehren, daß nichts Neues wider die alten
tehre gepredigt werde.

... halt ich, daß man hieraus wohl sollt verstehen können, was
ein Konzilium sei, was sein Recht, Macht, Amt und Werk sei, auch
welche Konzilia rechte oder falsche Konzilia sein. Nämlich daß sie
sollen wider die neuen Artikel des Glaubens den alten Glauben
bekennen und verteidigen und nicht neue Artikel des Glaubens
wider den alten Glauben setzen. Auch nicht neue gute Werk wider
die alten guten Werk setzen, sondern die alten guten Werk wider
die neuen guten Werk verteidigen, wiewohl, wer den alten Glau-
ben verteidigt wider den neuen Glauben, der verteidigt auch die
alten guten Werk wider die neuen guten Werk. Denn wie der
Glaube ist, so sind auch die Früchte, oder guten Werk Und
was will man viel sagen? wenn du alle Konzilia hast, so bisw
dennoch dadurch kein Christ, sie geben zu wenig, wenn du auch
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alle Väter hast, so geben sie dir auch nicht gnug, du mutzt doch in
die heilige 5chrift, darin es alles ist reichlich gegeben, oder in den
Katechismum, da es kurz gegeben und auch weit mehr denn in
allen Konzilien und Vätern funden wird.

Endlich, ein Konzilium soll allein mit des Glaubens 5achen zu
tun haben, und das, wenn der Glaube Not leidet. Denn öffentliche
böse Werk kann man wohl daheimen durch die weltliche Herrschaft,
Pfarrer, Eltern verdammen und die guten handhaben. Es ge-
hören aber die falschen guten Werk auch zu des Glaubens 5achen,
als die den rechten Glauben verderben, darum gehören sie auch,
wo die Pfarrer zu schwach sind, ins Konzilium.

conc,//',' von 7556 H). /?. X X X / X / / /.Nss Fum Hseö mö <?</
ö <j<?H No/l/wn/el ^0/75//vF/. w . /?. / / ^97^. 6^7/. 649. /?/?

* Einem einfältigen taien, der 5chrift anführt, ist mehr zu glauben
als Papst oder Konzil, die keine öchrift anführen.

4. Melanchthon über kirchliche Fehlentscheidungen.
2) ^vct, tel/i'a ae/a5, <5. K. ^/, H56 .̂

13 0 wer wird daher Nichter sein, wenn über die Meinung der
5chrift ein Zwiespalt entsteht., da es dann der 3timme eines bedarf,
der der ätreitfrage ein Ende macht? Ich antworte: Das wort
Gottes selbst ist Richter, und hinzukommt das Vekenntnis der
wahren Kirche...

5o fällen wir das Urteil in der Frage der Kindertaufe, wir
haben offenkundige Zeugnisse in der 3chrift, welche aussagen,
außer der Kirche sei kein heil: mithin pflanzen wir die Kinder in
die Kirche ein. äodann weiden wir auch von den Zeugnissen der
ersten Kirche gestützt. 5o ist Nichter das wort Gottes, und hinzu-
kommt das Vekenntnis der reinen alten Zeit (purae antiquitatis
confessio). Denn Gott will, daß in der Kirche das Kmt der Ver-
kündigung (Ministerium vocis) sei. Deshalb ist die Kirche als
Lehrerin zu hören, aber der Glaube und die Anrufung gründen
sich auf das Wort Gottes, nicht auf menschliche Autorität wir
sollen von der Kirche lernen, datz der ^ogos )oh. 1 eine Person
bedeutet. Kber wir glauben, daß Gottes 5ohn von Natur Gott
sei, und rufen ihn an, weil er selbst das offenbart und im Evan-
gelium überliefert hat.

Dieser Unterschied ist zu beherzigen: wir sollen die lehrende
Kirche (docentem ecclesiam) nicht verachten, und wir sollen dennoch
wissen, dah Gottes wort selber Nichter ist. Daher hüte man sich
nach zwei Zeiten vor Unzuträglichkeiten, nämlich, daß nicht die
Tyrannei einer verkehrten Gewohnheit aufrecht erhalten werde,
und daß doch nicht den frechen Geistern der Zügel gelockert werde.



Grundsätzliches. 15
wenn diese die Kirche nicht hören, dann erdichten sie Meinungen,
welche keine Zeugnisse aus irgendwelcher Zeit in der Kirche haben,
wie zu unser Zeit 5eroet, Campanus, die Wiedertäufer und viele
andre getan haben, wir sollen die lehrende Kirche lieben, scheuen
und verehren lernen und die Zeugnisse der reineren Kirche er-
forschen. ..
b) Ouae/?/o vom 75 / X . /F?/ , <5. K. /<?, 75?ss, üöer ck'e Fla^e <lel

* Deswegen darf aber den öunoden der alten Zeit (oetustis su-
noois) die Autorität nicht genommen werden, wir stimmen ihnen zu
um gewisser und sicherer Zeugnisse der apostolischen 5chrift willen,
und um andrer alter und bewährter Zeugnisse willen . . .

c) FHe/en lle ecc/e/?a, D/5?t//a//o/? vom 5 //. /FV^, <5. K.

* 8. I n der Kirche müssen 5ehrurteile sein, und ist die Ku5-
legung der 5chrift eine Gabe. Und ist nicht eine Gewalt, die
5chrift auszulegen, welche königlich oder richterlich d. h. von der
Krt ist, dah es notwendig wäre, ihr um der Autorität des Kmts
willen (propter autoritatem ordinis) zu gehorchen.

tl/'e 5chn// I>e ecc/e/7a e/ att/on'/a/e oelö/ öe/',
7 / ^/?/chch öi V

5. C a l v i n über kirchliche Fehlentscheidungen.
2) I/?/5. /FF9 / V F, ^, <5. >ss. ^ , F ^ F / O^. /e/. ^, /56.

* Die Gewalt der Kirche ist nicht unbegrenzt, sondern dem io
Worte Gottes unterworfen und in ihm gleichsam eingeschlossen.

b)
* wir stellen also fest, es sei rechten Dienern nicht freigestellt, i?

irgendein neues Dogma <über die llehre der 5chrift hinaus) zu
schmieden, sondern man müsse einfältig der Lehre anhängen, der
Gott alle ohne Ausnahme unterworfen hat. wenn ich das sage,
will ich nicht nur zeigen, was dem einzelnen Menschen gestattet
ist, sondern auch was der gesamten Kirche (universae ecclesiae)...
wenn allein vom Worte Gottes der Glaube abhängt, welcker
Raum bleibt dann noch für das wort der ganzen Welt? Und hler
kann keiner schwanken, der recht weih, was Glaube ist. Glaube
mutz in einer Heftigkeit gegründet sein, die wider den 5atan und
alle Ränke der Hölle und die ganze Welt unbesieglich und furcht-
los besteht. Diese Festigkeit werden wir einzig und allein im Worte
Gottes finden. Herner gibt es einen allgemeinen Grund, den zu
betrachten hier zweckmäßig ist: Gott nehme den Menschen darum die
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Macht, neues Dogma hervorzubringen, damit er selbst uns in geist-
licher Lehre der alleinige Meister (magister) sei- wie er denn allein
wahrhaftig ist, er, der nicht lügen und trügen kann. Dieser Grund
geht genau so auf die ganze Kirche wie auf jeden der Gläubigen.

c) In/?. /55V / V 9, 7, <5. K. 59, <f<5// 6H. /e/. 5, />56.
* Es ist auf keinerlei weise zuzugeben, dah die Kirche in der

Versammlung der Hirten (pastorum coetu) besteht, von denen
der Herr niemals verbürgt hat, dah sie durch alle Zeiten gut sein
sollen, sondern verkündet hat, sie würden unter Zeiten böse sein.

cl) In/5. 7559 / V 9,<5, <5. K. <?i
* 5o nehmen wir jene alten Anoden, die Nicaenische (325),

die Konstantinopler (381), die erste Cphesenische (431), die Chalce-
donensische (451) und ähnliche, welche zur Widerlegung von Irr-
tümern gehalten sind, gerne an und verehren sie als unverbrüch-
lich, soweit es die Dogmen des Glaubens anlangt. Denn sie ent-
halten nichts als reine und ursprüngliche Auslegung der 5chrift,
welche von den heiligen Vätern mit geistlicher Klugheit zur Nieder-
brechung der damals aufgestandenen §einde der Religion ange-
wendet worden ist.

ach/e unö nettn/e Aa/i/'/e/von InMu// 'o / V //'nö ganz öer
/ö

II. Vie Trinitätslehre.
6. tuthers Trinitätslehre.

20 I n /e/nes MönchL)«/ ^a/ ^ c h e l <j/e ö>/'n//ä/5/e l̂-e m//

. /?. / ^öss> I n öer ^i'lüßen/,o/'/l7/e / F ^ / / ^ La/ er

e Hi/5/eFt/NFen ^e^eoen,
l'^/n an öel- 35/n//ä/5/e^le

^ ^ ^ ) / von
^ //)ä/el äu^el// a/// ö/e /san^e/ Hs/nFen /onn/e, öavon

auch ö/e /il-eö/F/ ü^el Gen. / /̂̂ . vom /5. / / / . /^?5 e/'n
< / V /? X / / ̂ f 5 ö / ? . 7, 5 9 ^ ) O/ ^

er <jem G/auöen ^ i / l 3>/'n//ä/ geoe^en ^a/. — O/e F ^5 an öen
/re/enöe Oelne/nuna <)el /a)o/a////a)en ^/nl/ä/H/e^le ae^/
<3ll/^e/e/en von /̂ /<? ^ulü</, va/. w . /?. / X 54/. O c h ä >
/? /,'e er/? nach 7559, oa/. noch w . /?. X X X / X / / /

2) O/e El//ä>t/na öe5 OeFl/O? Q?ol/ <^oao5) /'n
/F^?, w . /?. X / / /. /<56 .̂

Nun lnüssen wir das herz und Verständnis weit auftun, daß
wir solch wort nit achten wie eines Menschen geringe vergänglich
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wort, sondern als groh der ist, der do spricht, so groh müssen wir
auch sein wort achten. Es ist ein wort, das er in sich selb spricht
und in ihm bleibt, nimmer von ihm gesundert wird. Drum nach
des Kpostels Gedanken müssen wir also denken, wie Gott mit ihm
selb zu sich selb rede und ein wort von sich selb lah in ihm selb,
aber dasselb wort sei nit ein lediger wind oder 5chall, sondern
bring mit sich das ganze Wesen göttlicher Natur

Es weiset auch wohl etwas hievon das menschlich wort? denn
in demselben erkennet man das menschlich herz oder sein Mei -
nung, als man spricht gemeiniglich: ich Hab sein herz oder sein
Meinung, so er doch nur sein wort hat, darum dah dem wort des
heizen Meinung folgt und durchs wort erkennet wird, als wäre
es in dem Wort Klso ists in Gott auch, da ist sein wort ihm
so ebengleich, dah die Gottheit ganz drinnen ist, und wer das wort
hat, der hat die ganze Gottheit. Aber es feilet hie dies Gleichnis
auch. Denn das menschlich Wort bringt nit wesentlich oder die
Natur des herzen mit sich, sondern nur bedeutlich oder als ein
Zeichen... Kber hie in Gott bringt das wort nit allein das Zeichen
und Vild, sondern auch das ganz Wesen mit sich und ist ebenso
voller Gott, als der, des Vild oder wort es ist. wenn des Menschen
Wort eitel herz wären oder herzen Meinung, oder des herzen
Meinung wären wort, so wäre es ein volle Gleichnis, Aber das
mag nit sein, drum ist dies Wort Gottes über alle wort, ohn
gleichen in allen Rreaturn.

b)

v. /6.

* Dreifaltigkeit ist ein recht bös Deutsch. I n der Gottheit ist
höchste Einigkeit. Etliche nennen es Vreiheit, das laut't allzu
spöttisch. Augustinus klaget auch, dah er kein bequem wort habe...
Nenne es ein Georitts. Ich kann ihm keinen Namen geben.

0. ^7. V. /F37,- m/t
* Wiewohls nicht köstlich Deutsch ist, wie soll man tun? Der Ar-

tikel ist zu hoch über menschlich 5prach. Gleichwie ein Vater stammlet
und böses Deutsch macht mit seinem liinoe, also tut Gott mit uns.

H ^ — von
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V . 6. XXX/X/ / / <̂57/.
*1. Gott Vater hat die Deputationen über Glaubensartikel

abtun wollen, indem er von Gott seinem 5ohn sagt: Den sollt
ihr hören (Matth. 17 5).

2. Kber nicht alle hören diesen Lehrer auf die gleiche weise,
und «5 gibt immer etliche schwache, aufdaß der 3atan sie durch-
siebe.

3. Daher bedarf es in der Kirche allezeit des Predigtamts
(ministerio verbi), durch das die schwachen geheilt werden sollen
und dem bösen Zeind widerstanden werden soll.

4. 5o hat Christus der Herr, ob er gleich keiner Disputation
bedurfte, selber oftmals den schwachen zu gut wider die Phari-
säer gestritten.

5. Es ist eine unwidersprechliche Wahrheit, daß Gott einer ist
und gedritter (unum esse deum et trinum), einziger Zchöpfer
aller Dinge außer ihm.

6. wenn hier gleich etwas uneigentlich (improprie) gesagt
werden sollte, so mutz doch die 3ache selbst auf Grund der 5chrift
wider den Teufel verteidigt werden.

7. Diese Einheit der Dreifaltigkeit (unitas trinitatis), daß wir
so sagen, ist mehr eins als die Einheit irgendeiner Kreatur, auch
als die der Mathematik.

8. Dem ungeachtet ist diese Einheit zugleich Dreifaltigkeit, d. i .
Gottheit dreier unterschiedlicher Personen.

9. Klso daß jede der Personen selber die ganze Gottheit ist,
gleich als wäre keine andre Person.

10. Und doch ist wahr, daß keine Person für sich allein, gleich
wäre eine andre nicht, die Gottheit ist.

N . Dieser Unterschied der Personen ist also groß, daß allein
die Person des 5ohns einen Menschen angenommen hat.

12. Denn es ist ein Irrtum, daß der Vater der 3ohn sei, oder
daß der Vater Mensch geworden sei.

13. Ein Irrtum ist daher die gesamte Mathematik, und sie ist
tapfer ans Kreuz zu schlagen, wo die Zrage um Gott selbst geht.

14. Leicht und lau trösten uns äcotus und andre Scholastiker
mit ihrer Lehre von den formalen und realen vistinktionen.

15. Ja , auch der Magister sententiarum hat nicht hinreichend
recht gelehrt, wenn er sagt, die göttliche Wesenheit zeuge weder
noch werde sie gezeugt (essentiam divinam nec generare nec
generari).

16. sondern er wird mit Recht von Kbt Joachim <o. Ziore)
getadelt, daß er im Göttlichen eine Vielfältigkeit (quaternitatem)
behauptet habe.

17. Und bedeutet der Kanon Zirmiter <des Laterankonzils
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von 1215> über die Dreifaltigkeit nichts, der den Magister be-
stätigt und den Kot verurteilt.

18. Denn da der Magister aus Kugustin nicht leugnen konnte,
oah Wesen von Wesen (substantiam de substantia), Weisheit von
Weisheit (sapientiam de sapientia) gezeugt werde,

19. 5o konnte er auf keinerlei Weise leugnen, dah Wesenheit
von Wesenheit (essentiam de essentia) gezeugt werde, und was
noch solcher Krt von dem wahren Gott gesagt werden kann.

20. Dabei ist noch ganz abgesehen davon, daß alles verdächtig
ist, was jener Greuel, der an heiliger 5tätte steht <Mark. 13 14-
- der Kntichrist ^ der papst>, an Artikeln gesetzt hat.

21. Es scheint, der Magister hat gefürchtet, man würde von
zwei oder drei Wesenheiten sagen, wenn die eine von der andern
geboren würde.

22. tlber dann hätte er gleichermahen fürchten müssen, daß
zwei oder drei Götter würden, wenn der eine vom andern ge-
zeugt würde.

23. wi r geben zu, daß bei der Kreatur Wesenheit, um Nugu-
stins Ausdruck zu brauchen, nicht relativ, sondern allein absolut
gesagt werde.

24. tlber da der tombarde sah, daß Wesen, Weisheit, Natur
und Ahnliches beim Göttlichen von Kugustin und Hilarius relativ
genommen werden,

25. 5o war kein Grund, warum er leugnete, Wesenheit
werde relativ gesagt, und so viel Unruhe um eines einzigen Wortes
willen erregte.

26. Daher hat denn auch dem Cardinalis Cameracensis (Pierre
d'Killi), dem Gelehrtesten unter den Zcholaftikern, jene Entschei-
dung <von 1215> nicht mit Unrecht sehr mißfallen.

6)

* 3olche Zpekulationen haben keinen Raum bei der Gottheit.
Man kann von Christus weder im praeteritum noch im Zuturum
noch im praesens sagen, daß er geboren werde. 5omit richten die
Schriftsteller hier Verwirrung an. verhalben magst Dus als §u-
turum oder als praesens oder als praeteritum nehmen: es ist
immer alles wahr: immer wird er geboren, und ist er geboren, und
wird er geboren werden, heihts im praesente, so ists im §uturo,-
heihts im §uturo, so ists im praeterito,- heihts im praeterito,
so ists im praesente,- es ist immer das Gleiche, hie ist keine )eit.
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* Unsre Gegner wollen, dah unsre ilrtikel in der Zchrift nicht
gnugsam gegründet sind. Zie sind vokabuliften. Denn sie wollen,
dah man lhnen mit Vokabeln die Wahrheit des Artikels von der
Dreifaltigkeit beweise, so wie auch die Krianer wollten, daß man
ihnen die Vokabel 'homoousios' ze ige— Zollen wir daher die
Zachen angemessen weitergeben, so müssen wir Vokabeln brauchen,
die den Zachen angepaßt sind und entsprechest. 5o genommen
werden drei Personen und ein Gott aufs klarste in der Zchrift be-
währt, venn ich wollte weder tluguftini noch des Lombarden
Zchriften glauben, wenn nicht das alte und das neue Testament
diesen Artikel von der Dreifaltigkeit aufs Vestimmteste dartäten.

Wahr ist, dah unangemessen gesagt ist: Drei Zachen sind eine
Zache, wahr ist auch: die Vokabel Dreifaltigkeit (trinitas) selber
ist in der heiligen Zchrift nicht ausgedrückt. Ich muh aber also
reden, auf dah die Zchwachen mich verstehen. Und die Wahrheit
unsers Glaubens fordert, dah man also rede: 'hupostasis' bedeutet
die Person des Vaters, des Zohns und des heiligen Geistes,- willst
du ein ander Vokabel brauchen, so tu' es, nur dah du die eigent-
liche Zache (rei proprietatem) wahrest und ausdrückest. 'Drei-
faltigkeit' (trinitas) macht ein seltsam kogitation, man muh aber
um der Zchwachen willen und des Behrens halben also reden —
Die Zache müssen wir behalten, wir redens mit Vokabeln, wie wir
wollen Es bleiben auch die Vokabeln, wie sie wollen.

e) H/ ^ / /
Q). 6. XXX/X/ / /

20 * I. Das Wort in der Gottheit wird die Weisheit des Vaters
genannt, oder, wie 5. Paulus sagt, Gottes Weisheit und Kraft,
I. kor. I l24).

2. ltber nicht also, dah der Vater in seiner Person bloh durchs
wort und nicht auch durch sich selbst weise oder Weisheit sei.

3. Venn eine jegliche Person ist Gottes Weisheit, Kraft, Güte,
gleich wie eine jegliche auch Wesenheit, Wesen und, was von Gatt
sonst gesagt werden kann, ist.

4. Der Glaube leidets nicht, dah die Person des Vaters an ihr
selbst ohne Weisheit sei, oder die Person des Zohns an ihr selbst
ohne Macht und Kraft, oder der heilige Geist an ihm selbst ohne
beides.

5. Das hiehe sagen, die Personen seien an ihnen selbst ohne
Wesen, Wesenheit, Ewigkeit, Unendlichkeit, Majestät, d. i . ohne
Gottheit und überhaupt Nichts.

6. Es wird daher aus Kugustin folgende Regel gelehrt: was
im Göttlichen absolut und nicht relatlv gesagt wird, dah muh man
insgemein (communiter) sagen und verstehen.

7. Gleichwohl wird das Gemeinsame (communia) unter-
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weilen zur Unterscheidung und Kundmachung der Personen von
ihnen ausaesaat, und dann nennt man es Attribute.

8. Glelchnne dem 5ohne die Weisheit und Kraft Gottes bei-
gelegt wird, weil uns in ihm durchs Fleisch die Weisheit und
Kraft Gottes gezeigt ist,

9. lllso nnrd der Person des Vaters aus der Zchöpfung die
Kraft oder Macht beigelegt, wo sie doch gemeinsam allen dreien,
d. i . dem einen Gott und ächöpfer, gebührt.

10. vesgleichen wird die Güte dem heiligen Geist und die
tebendigmachung beigelegt, wo doch der Vater und der 3ohn
von diesem gemeinsamen Werke der vreifaltigkeit nicht ausge-
schlossen sind.

V. /?. XXX/X///

Es sind drei Hypostasen, also unterschieden, dah die «ine die andre
«ugt und beide dle dritte hauchen. Vo muh man ltill schweigen und
sprechen: 'hier spricht Gott. Ich höre, dah Ein Gott ist und drei Per-
sonen, wie das zugeht, das weih lch nicht. Ich will glauben.'

X / / . /F?/. V . /?. XI./X

* ver Türke rühmet sich, dah er heilig sei und nur einen Gott 27
anbete, und lästert uns, dah wir drei Götter anbeten. Vas ist nicht
w a h r — wir sagen gewißlich, dah nicht mehr denn ein Gott sei,
der alles geschaffen hat. Gegen der kreawr zu rechnen ist Gott
nur einer. Welter sagen wir: wi r Christen haben nicht gnua daran
zu sagen, wie Ein Schöpfer sei zu rechnen gegen der lkreatur,
sondern wir lehren dazu aus der heiligen Zchrift, was der einige
Gott in sich selber sei . . . . was ist «r. wenn Er selbst bei sich ist?
was ist sem Wesen, wo er nicht schattet, sondern sein göttlich
Wesen bei sich selbst hat? va sagen nnr Christen: Vieser einige
Herr, König und 3cköpfer hat durch den 3ohn sich also abgemalet,
dah es in der Gottheit so ftebe: das wort wird gesprochen vom
Vater, der heilige Geist willigt drein,' dah da ist ein Gedntts, und
ist doch in ihm selbst eins, und wenns eines ist, so heihts ein schop-
fer Himmels und der Erde.

Augustinus und andre alte lehrer haben gesagt: vie Werk der
Vreifaltigkeit sind von auhen unzeiteilet (Gvera Trinitatis ab
extra sunt indivisa). Vater, Lohn und heiliger Geist ist ein einiger
5chovfer, nicht drei, gegen der Kreatur, soweit kommen Türken
und Juden und Heiden, wi r aber sollen Gott nicht allein ansehen
von auhen in seinen Werken, sondern Gott will auch, dah wir ihn
auch erkennen von innen, was ist er inwärts? Va ist Vater, 3ohn,
heiliger Geist. Vas ist nicht, drei Götter anbeten. Inwendig ist
ein einig Wesen und drei Personen, wie gehts zu? Ist unaus«
svrechlich. vie Engel können sich nicht gnugsam wundern vor
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Freuden, uns aber wirds in§ Wort gefaßt und vorgepredigt:
Vater, 5ohn, heiliger Geist. Wenn wir den schwarzen, garstigen,
unflätigen Madensack ausziehen, wollen wirs mit den Engeln
sehen. Und wollen ihrer widerspotten, die uns itzt schuld geben,
daß wir Götzendiener seien 5ind trefflich spitzig, gleich als
wüßten wirs nicht, daß nur ein Gott sei, der Himmel und Erden
geschaffen hat. Habens doch die Heiden erschnappt mit natürlicher
Vernunft.

wie man nu Christus' wort auslegt, da er sagt "Ich bin das
Leben' (Ioh. 14 o), also soll man dies auch auslegen, gar nichts
von dem lieben der Kreaturn in Gott auf philosophisch, sondern
wiederum, wie Gott in uns lebe und seines Lebens uns teilhaftig
mache, daß wir durch ihn, von ihm, und in ihm leben. Denn das
ist auch nit zu leugnen, daß durch ihn auch das natürlich Leben
besteht, das auch die Ungläubigen von ihm haben, als Paulus
sagt 5lkt. 17 (28): ' 'wir leben in ihm, und schweben in ihm, und
wesen in ihm, und sind seiner ilrt'. Ia, das natürlich Leben ist ein
5tück vom ewigen Leben und ein Anfang. Kber es nimmt durch
den Tod sein End, darum, daß es nit erkennet und ehret den, von
dem es herkommt: dieselb 5ünd schneidet es ab, daß es muß
sterben ewiglich, wiederum, die da glauben und erkennen den,
von dem sie leben, sterben nimmermehr, sondern das natürlich
Leben wird gestreckt ins ewige Leben, daß es den Tod nimmer-
mehr schmeckt.

auch F ^/F. I l /m Fa/l)e/l

7. Nlelanchthons Tr in i tä t s lehre .
2) O/'e 5/eA/ngnaFme öel ^oc, von

i 5.
29 * Die Geheimnisse der Gottheit sollen wir richtiger angebetet

als erforscht haben. Ja, man kann sich an ihnen nicht ohne große
Gefahr versuchen, was nicht selten auch heilige Männer erfahren
haben. Und der Oeus Gptimus Nlaximus hat den 5ohn mit dem
Fleische bekleidet, um uns von der Vetrachtung seiner Majestät zur
Vetrachtung des Fleisches und überhaupt unsrer Gebrechlichkeit
hinzuziehn — Demgemäß ist kein Grund, warum wir viel
Mühe setzen sollen an jene höchsten Loci von Gott, von der Ein-
heit, von der Dreifaltigkeit Gottes, vom Geheimnis der 5chöp-
fung, von der weise der Inkarnation. Ich bitt dich: was haben in
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nun schon so langen Jahrhunderten die scholastischen Theologisten
erreicht, wo sie doch mit diesen Loci allein sich beschäftigten? 5ind
sie nicht in ihren Gedanken, wie jener <paulu5 l . kor. 1 2i> sagt,
zunichte worden, indem sie das ganze teben Geredes machen
von universalia, formalitates, connotata und ich weih nicht von
was für leeren Vokabeln sonst? Und ihre Torheit hätte verschwie-
gen werden können, wenn nicht jene törichten Disputationen uns
unterdes das Evangelium und die Wohltaten Christi verdunkelt
hätten

M s Paulus in dem Vrief, den er den Nomern widmete, ein
Kompendium der christlichen tehre zusammenstellte, hat er da
etwa von den Geheimnissen der Dreifaltigkeit, von der weise der
Inkarnation, von der amven Zchö'pfung und der passiven 3chöp-
fung immerzu philosophiert? Zandern, wovon handelt er? von
Gesetz, 5ünde, Gnade, von diesen Loci allein hängt die Erkenntnis
Christi ab.

b) 5el-/,'a ae/a- <ler Q,c,'. <5. K. ^/, 6/0. 6/5/. 6/4. 6/5.
* Gott ist geistige Wesenheit (essentiaspiritualis), denkend 30

(intelligens), ewig, wahrhaftig, gut, rein gerecht, barmherzig,
ganz und gar frei, von ungemessener Kraft und Weisheit, der
Ewige Vater , der den 5ohn als sein Vild von Ewigkeit ge-
zeugt hat, und der 5ohn, gleichewiges Vild des Vaters, und der
heilige Geist, der vom Vater und 5ohne ausgeht, so wie die
Gottheit durch sicheres wort offenbart ist, dah nämlich der ewige
Vater mit dem 5ohne und heiligen Geiste Himmel und Erde und
alle Kreaturen erschaffen hat und erhält und unter dem mensch-
lichen Geschlechte, das zu seinem Vilde und zuverlässigem Gehor-
sam erschaffen ist, sich die Kirche erwählt hat, damit von ihr diese
eine und wahre Gottheit, die durch sichere Zeugnisse und durch
das den Propheten und Kposteln üoergebene (traditum) wort
offenbart ist, erkannt, angerufen und verehrt werde, gemätz
jenem von Gott übergebenen wort, und alle Kulte, die andre
Götter erdichten, verdammt werden und diese wahre Gottheit
im ewigen Leben gepriesen werde

Person, so wie die Kirche in diesem Artikel redet, ist ein 31
individuelles Wesen, das denkend und unübertragbar ist (sub-
stantia indioidua, intelligens et incommunicabilis). Es steht
genugsam fest, daß die alten Kirchenschriftsteller gewohnt sind,
diese beiden Vokabeln, Gusia und hljpostasis, zu unterscheiden
und zu sagen: Es sei nur eine Vusia, d. h. Wesenheit (essentia)
des ewigen Vaters, 5ohns und heiligen Geistes, aber drei Hypo-
stasen, d. h. drei wahrhaft subsistierende, nicht erdichtete, nicht
entschwindende, nicht vermengte, sondern unterschiedliche oder
besondre (distinctos seu singulares) Denkende (intelligentes) —
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Der ewige Vater ist Person, die nicht geboren ist, sondern

welche von «vigkeit den 3ohn als ihr Vild gezeugt hat. Der Lohn
ist Vild des Vaters, von Ewigkeit vom Vater gezeugt, welcher
hernach zu bestimmter Zeit im leibe Mariens menschliche Natur
angenommen hat, wie unten gesagt werden wird, ver heilige
Geist ist der Veweger (agitator), der vom Vater und 5ohn ausgeht,
und wird gesandt, die Gemüter (mentes) zu heiligen, d. h. neues
licht, Gerechtigkeit und leben, das Gott gefallt und ewig ist, in
denen anzuzünden, die Erben des ewigen Gebens werden—

Gott wollte nämlich, dah seine spuren (vestigia) im Menschen
erblickt würden, und wenn die Natur des Menschen das erste
licht behalten hätte, wäre sie ein Lpiegel der gottlichen Natur,
der weniger dunkel ist. Nun können in diesem Nebel gleichwohl
etliche Ipuren wahrgenommen werden, ver menschliche Geist
(mens Humana) malt im Venken (cogitando) alsbald hin ein Vild
der gedachten Lache, aber wir übertragen nicht unsre Wesenheit
in jene Vilder, und jene Gedanken (cogitationes) sind plötzliche
und vergängliche llkte. Kber der ewige Vater, indem er sich an-
schaut, zeugt einen Gedanken seiner selbst (cogitationem sui), der
ein Vild seiner selbst ist, das nicht vergänglich ist, sondern sub-
sistiert mit der ihm mitgeteilten Wesenheit. Dies Vild mithin ist
die zweite Person, und die Venennungen passen dazu. Er heiht
logos, weil er durch Venken erzeugt wird. Er heiht Vild, weil der
Gedanke ein Vild der gedachten Lache ist. Er heiht Glanz der
Herrlichkeit, — d. i . der von einem andern lichte hervor-
gebrachte Glanz

8. Ca lv ins Tr ini tä ts lehre .
^ so. ^oF. /H55, ^u JoF. /1 . ^. /?. 75,

* I m Anfang war das Wort . M i t diesem Veginn predigt
er Christi ewige Gottheit: auf dah wir wissen, ewig sei Gott, der
sich im Fleische offenbart hat Und diese lehre ist vor allem zu
kennen not. venn da keineswegs auher Gott leben und heil ge-
sucht werden kann, wie könnte unser Glaube auf Christus sich
lassen, wenn nicht sicher feststünde, was hier gelehret wird? Mithin
bezeugt der Evangelist mit diesen Worten, dah wir keineswegs
von dem einzigen und ewigen Gott abgehn, wenn wir an Christus
glauben, und weiter, dah das leben den Toten jetzt durch die
wohltat eben des wiedergegeben werde, der vor dem Lünden-
fall Vuell und Ursache des lebens gewesen ist. vah er Gottes
Lohn wort (sermo — logos) nennt, davon scheint mir dies der
einfache Grund zu sein, dah er erstens Gottes ewige Weisheit und
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Wille ist, und fetner da5 abgeprägte Vild seines Rats. Denn wie
das wort ein Zeichen des Geistes (character mentis) bei den Men-
schen heiht, so wird das nicht unpassend auch auf Gott übertragen,
daß man von ihm sagt, er drücke durch sein wort sich selber für
uns aus. Andre Vedeutungen,von togos passen nicht so gut . . . .
Lernet, ein mehr als hochmütiger Windbeutel spanischen Ge-
schlechts, erdichtet, jenes ewige wort sei erst dann entstanden, als
es in der Zchopfung der Welt offenbar gemacht worden ist. Gleich
als wenn es nicht früher gewesen sei, als seme Kraft durch ein
äußeres Werk erkannt worden ist. weit anders lehrt hier der
Evangelist. Denn er schreibt dem wort nicht einen Anfang in der
Zeit zu, sondern geht, indem er sagt, es sei von Anbeginn gewesen,
über alle Zeiten der Welt hinaus M i t Recht mahnt also
Augustin, dieser 'Anfang', dessen jetzt Erwähnung geschieht, sei
sonder Anfang. Denn obwohl der Vater der Ordnung nach eher
ist als seine Weisheit, so berauben doch die ihn seiner Ehre, die
sich irgend einen Zeitpunkt einbilden, an dem er vor seiner Weis-
heit dagewesen sei. Und das ist die ewige Zeugung, welche vor der
Erschaffung der Welt ungeheure Zeit lang, dah ich so sage, in Gott
verborgen geblieben ist, in langen Reihen von Iahren den Vätern
unter dem Gesetz dunkel angedeutet und endlich uns völliger im
Fleische gezeigt worden i s t —

^Und das w o r t war bei Gott ' , wi r haben schon gesagt,
damit werde Gottes 5ohn über die Welt und alle Kreaturen ge-
setzt und als vor aller Zeit festgestellt. Zugleich aber schreibt ihm
diese Redeweise eine vom Vater unterschiedene Hypostase zu.
Denn sinnwidrig würde der Evangelist sagen, er sei von je mit
Gott oder bei Gott gewesen, wenn ihm nicht eine gewisse eigne
Zubsistenz in Gott zukäme. Mithin genügt diese 5telle zur Wider-
legung des Irrtums des 3abellius, denn sie zeigt, dah der 3ohn
vom Vater unterschieden ist. Ich habe schon gemahnt, solchen Ge-
heimnissen gegenüber müsse man im Venken nüchtern und im
sprechen zurückhaltend sein, vennoch sind die alten Nirchen-
schriftsteller einer Entschuldigung wert, die — weil sie anders die
rechte und lautere tehre gegen die zweideutigen Umschweife der
Häretiker nicht aufrechterhalten konnten — gezwungen waren,
einige Worte zu erdenken, welche doch nichts anders besagen
sollten als was sonst in der Zchrift überliefert wird. 5ie haben ge-
sagt, dah drei hupottasen oder Personen in der einen und einfachen
Wesenheit Gottes ihr vasein haben.

b)

von / ^ /F /e/A.
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33 * Indes wir lernen aus der Zchrift, dah Gott wesenhaft einer

sei und deshalb die Wesenheit so des 3ohns wie des Geistes un-
gezeugt sei. Kber sofern der Vater der Ordnung nach der erste ist
und aus sich seine Weisheit gezeugt hat, wird er mit Recht...
als Ursprung und Huell der ganzen Gottheit angesehen. 3o ist
Gott ohne nähere Vestimmung ungezeugt, und der Vater auch
mit Rücksicht auf die Person ungezeugt. Es ist auch töricht, dah
sie aus unsrer ttnsicht zu folgern meinen, es werde eine Vier-
faltigkeit aufgestellt. Denn sie schreiben uns fälschlich und ver-
leumderisch die Erdichtung ihres Gehirns zu, als ob wir auf dem
Wege der Ableitung aus der inneren Wesenheit drei Personen
hervorgehen liehen? wo doch aus unsern 5chriften klar ist, dah
wir die Personen von der Wesenheit nicht ablösen, sondern ledig-
lich, obgleich sie in ihr wohnen, eine Unterscheidung einführen,
wenn die Personen von der Wesenheit gesondert wären, dann
wäre jener Grund vielleicht annehmbar, aber auf diese weise
wäre es eine Trinität von Gottern, nicht eine von Personen, die
der eine Gott in sich umschlicht.

* Ick hoffe schliehlick die ganze 5umme dieser Lehre zuverlässig
auseinanoer gesetzt zu haoen, wofern die Leser ihrer Neugier ein Mah
setzen und nicht lästige und verworrene Disputationen mit mehr ver-
langen, als recht ist, heraufführen. Denn ich habe keineswegs vor,
die zu befriedigen, die an Maßlosigkeit im 5petulieren ihre Lust haben.
5icherlich Hab ich nichts mit llrglist übergangen, wovon ich meinte,
es spreche wider mich, aber da ich der Erbauung der Kirche diene,
ist es mir geratener erschienen, vieles nicht zu berühren, was wenig
nützt und die Leser mit unnötiger Mühsal belastet. Denn was liegt
daran, darüber zu disputieren, ob der Vater immerzu (semper) zeugt?
venn es ist töricht, einen dauernden llkt (con//>uu5 ac/i/5) der Zeugung
zu erdichten, nachdem klar ist, dah von Ewigkeit her drei Personen in
Gott vorhanden gewesen sind.

IN. Vi« Lehr« von Christi Person.
9. Luthers grundlegende christologische Konzeption.

. 6 H?.<o, a

35 * vas einzige Ziel dieses Evangeliums ist, dah wir erkennen:
aus sich selber kann oder hat der Mensch durch und durch nichts,
sondern allein aus der göttlichen Varmherzigkeit. von dieser
Varmherzigkeit aber handelt es so, dah es sie auf jegliche weise
allein dem Vater zuschreibt und schlicht, allein dem Vater sei
Ehre, preis und Dank zu bringen. Und was noch seltsamer ist:
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in eben demselbigen Texte schreibt es alles also allein dem Vater
zu, daß e5 dennoch spricht, der 5ohn habe es alles gemein mit
ihm, und sei also, w e i l er der 5ohn des Vaters ist,
al les, was des Vaters im öohne ist, des Vaters a l l e in ,
dessen auch der 5ohn ist, i n dem alles ist was des
Vaters ist, und beschreibet mit ganz unaussprechlicher lehre
die Gleichheit des 3ohns mit dem Vater und den Ursprung des
5ohns

Und also empfiehlt er uns aufs allersüheste den Vater der
Varmherzigkeit, und führt uns mit allem, das wir in Christus ge-
schehen sehen, dahin, dah wir den Vater lieben, ehren und preisen,
auf dah wir nicht den §uh haften lassen in der Menschheit Christi,
durch die uns die Varmherzigkeit erzeigt wird, sondern durch sie
hingerissen werden in den unsichtbaren Vater, und uns seiner
verwundern, dah wir ihn solche grohe vinge mit uns hören tun
durch dieselbige Menschheit Christi.

Und das ist die einzige und alleinige weise, Gott zu erkennen,
von der die Zentenzenlehrer weit gewichen sind, die an der Mensch-
heit Christi vorbei in die absoluten Spekulationen von der Gott-
heit sich eingeschlichen haben; und darum mag die äeele wegen der
Gröhe seiner Macht, Majestät und Weisheit nicht bestehen. Mi t
diesem 5tudium bin ich in großem Llend und Gefahr umgegangen,
und andre viel.

Darum mahne ich aber- und abermal: wer da will heilsam
über Gott denken oder spekulieren, der setze alles andre hintan
gegen die Menschheit Christi. Diese aber stelle er sich vor, wie sie
sich erhebt oder wie sie leidet, bis ihm ihre Gütigteit sühe werde.
Dann bleibe er da nicht stehen, sondern dringe hindurch und denke:
2i, nicht aus seinem willen, sondern aus dem Gottes des Vaters
hat er das und das getan. Da wird der allerlieblichste Wille des
Vaters anfangen, ihm zu gefallen, den er in der Menschheit
Christi erzeigt (und eben das ist schon das Ziehen und Geben des
Vaters). Vei diesem willen kann Gott der Vater ohne Surcht er-
griffen werden und mit vertrauen.

wenn solcher weg nicht geachtet wird, dann bleibt nichts
anders als ein Sturz in den ewigen Abgrund. Denn er will nicht,
dah man auf einem andern Wege zu ihm gehe, ihn erkenne und
liebe, wie er spricht: 'Ich bin der weg, die Wahrheit und das
leben, niemand kommt zum Vater denn durch mich' (Job. !4 s).
hörst du, es ist absoluta sententia, dah niemand zum Vater komme,
auher durch Christus. I n diesem Wege ühe dich, und du wirst bald
ein tieferer Theologus sein als die Scholastiker. Die kennen diese
Tür und diesen weg nicht, und nicht allein dies, sondern sie schlic-
hen ihn sich zu mit ihrem elenden Dünkel als da sind die listen
ihrer Spekulationen
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Nun hast du, was das sei zu Christus kommen: er hat den
willen des Vaters erklärt, was der bedeute. Nämlich: 'zu Christus
kommen' heiht ihn sehen und an ihn glauben. Und 'nicht hinaus-
gestoßen werden', 'nicht verloren werden' durch den willen des
Vaters, das heiht ewiges teben haben. Vas ist denn des Vaters
Wille, dah alle, die er Christus gegeben hat, selig werden durch
Christus in Ewigkeit

Es ist gottlos, an einen andern zu glauben außer den einen
wahren Gott? und der Vater, der wahrer Gott ist, der will ,
dah man glaube an den Zohn: was will er anders, als dah man
glaube an den wahren Gott? Denn er wil l seine Ehre keinem
andern geben, aber seine Ehre ist, dah man an ihn glaube. Denn
keine Nreatur ist gnug, dah sie den, der an sie glaubt, erhalten
oder ihm nützen möge... ver Glaube an den 5ohn könnte uns
nicht ewiges leben gewähren, wenn er selbst nicht ewiger und
wahrer Gott wäre. . .

öer

b)

i ^ ^ ch l
eme

.. .Vurch den Glauben an Christus wird Christi Gerechtigkeit
unsre Gerechtigkeit, und alles, was sein ist, ja er selbst, wird unser.
Darum nennt der Kpostel sie <unsre Gerechtigkeit) Gottes Ge-
rechtigkeit, Rom. l (1?): 'Gottes Gerechtigkeit wird im Evange-
lium offenbart, wie geschrieben steht: ver Gerechte wird seines
Glaubens leben'. Endlich heiht auch solch Glaube Gottes Ge-
rechtigkeit, wie daselbst Nav. 3(2s): 'Wi r halten dafür, dah der
Mensch gerecht werde durch den Glauben', vas ist eine unendliche
Gerechtigkeit und verschlingt alle Zünden im Nu. venn es ist
unmöglich, dah die Zünde an Christus hangen bleibe, aber wer
an Christus glaubt, der hangt an Christus und ist eins mit Christus,
weil er mit ihm die gleiche Gerechtigkeit hat. varum ists unmög-
lich, dah die Zünde an ihm bleibe. Und tnese Gerechtigkeit ist dl«
erste, Grund, Ursache und Ursprung aller eigenen oder tätlichen
(actualis) Gerechtigkeit, denn sie wird wahrhaft gegeben für jene
Urgerechtigleit (onginali iustitia), die in Kdam verloren worden
ist, und sie wirket dasselbige, Nein mehr als jene Urgerechtigkeit
gewirkt hätte

vie zweite Gerechtigkeit ist unsre und uns eigen, nicht dah
wir sie allein wirken, sondern dah wir mitwirken mit jener ersten
und fremden (alienae) viese Gerechtigkeit ist das Werk der
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ersteren Gerechtigkeit und ihre Frucht und Folge 5ie suchet
was des andern ist, sie wirket die Nebe — U n d darin ahmt sie
dem Veispiel Christi nach und wird seinem Vilde gleichgestaltet
(conformis... imagini. ipsius). Denn eben dasselbige fordert
Chrisws von uns: gleichwie er selbst alles für uns getan hat, in-
dem er nicht suchte, was sein ist, sondern allein, was unser ist,
und darin Gott dem Vater ganz und gar gehorsam war, also will
er, dah auch wir dasselbige Veispiel dem Nächsten erweisen—

Und das ist, was der Text sagt, den wir uns vorgenommen:
'E in jeglicher sei gesinnet usw.' (Phil. 2 5-n) 'Göttliche
Gestalt' (forma dei) heiht hier nicht Gottes Wesen (substantia dei),
denn des hat sich Christus niemals entäußert, wie auch 'Knechts-
gestalt' lforma servi) nicht menschliches Wesen (substantia Humana)
heihen kann. Sondern 'göttliche Gestalt' ist Weisheit, Kraft, Ge-
rechtigkeit, Güte, dazu Freiheit, also dah der Mensch Christus frei,
mächtig, weise, niemand Untertan, auch nicht, wie sonst alle Men-
schen, dem lasier oder der 5ünde, gewesen ist... und dennoch
in dieser Gestalt nicht hochmütig ward, nicht sich selbst gefiel noch
die andern verschmähte oder verachtete, die knechte und allerlei
Übel Untertan waren, wie jener Pharisäer tat, der sagte: 'Ich
danke dir Gott, dah ich nicht bin wie andre Leute' (tut. 18 n) .
Den freute es, dah die andern elend waren, und wollte nimmer-
mehr, dah sie ihm gleiH seien. Und das ist der 'Raub', durch den
der Mensch sich des annimmt, nein es vorbehält, was er hat, und
es nicht lauterlich an Gott, dessen es ist, zurückgibt, und den
andern damit nicht dient, aufdah er sich andern gleich mache. Und
so wollen sie sein wie Gott, sich selbst genug, sich gefallend, bei
sich sich verherrlichend, niemand etwas schuldig usw. Kber Christus
hats niHt also gemeinet, er ist nicht so gesinnet gewesen, sondern
er aab zene Gestalt an Gott den Vater zurück, entäuherte sich
selbst, wollte jener Titel nicht gegen uns brauchen, wollte nicht
uns ungleich sein. Denn er ist vielmehr für uns geworden wie
einer von uns und hat die Knechtsgestalt angenommen, d . i .
hat sich allen Übeln Untertan gemacht, und wie wohl er frei
war, . . . hat er sich zu aller Knecht gemacht und hat nicht anders
gehandelt, denn als wären die Übel alle sein, die unser waren.
Daher hat er unsre 5ünden und unsre 5rrafen auf sich genommen,
und hats dargestellet, dah er sie gleichsam für sich selber besiegte,
wo er sie doch für uns besiegte. Mso, wiewohl er gegen uns ge-
halten solcher Krt war, dah er unser Gott und unser Herr hätte
sein mögen, hat ers doch nicht also gewollt, sondern hat lieber
unser Knecht werden wollen . . .

Daraus folgt, dah jene 5chriftstelle, die viele bejahend ge-
nommen haben, verneinend verstanden werden muh, nämlich,
dah Christus es nicht für einen 'Naub' gehalten, Gott gleich sein,
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d. i . , er wollte nicht gleich sein, so wie die tun, die es sich durch
Hochmut rauben, die (wie 5. Vernhard spricht) zu Gott sagen:
^wenn du mir deine Ehre nicht schenkest, so nehme ich sie mir
selber'. Nicht aber bejahend als: er hielt es nicht für einen Naub,
Gott gleich sein? d. i . , daß er Gott gleich ist, das hat er nicht für
einen (unrechtmäßigen) Raub gehalten. Denn diese Meinung
hat keinen passenden 5inn, denn der Apostel spricht vom Menschen
Christus. Er will , daß die einzelnen Menschen nach Christi Vei-
spiel einer dem andern knechte werden . . . . 5o wird <auch
von den Christen) die Knechtsgestalt angenommen und das
wort des Kpostels Gal. 5(i2) erfüllt: Durch die Liebe diene einer
dem andern.

/?^ / / /loch /l/cht ö/e/e/l.

c)
2? * was es sei, von Gott verlassen werden, verstehen wir nicht

besser, außer wir wissen zuvor, was Gott sei. Gott aber ist lieben,
5icht, Weisheit, Wahrheit, Gerechtigkeit, Güte, Macht, Zreude,
Ehre, Friede, 5eligkeit und alles Gute. 5omit ist von Gott ver-
lassen werden in Tod, Finsternis, Torheit, Lüge, Zünde, Vos-
heit, 5chwachheit, Traurigkeit, 5chande, Unruhe, Verzweiflung,
Verdammnis und in allen Übeln sein . . . Kber siehe du selbst. Es
wird von allen zugegeben, in Christus sei zugleich gewesen höchste
Freude und höchste Traurigkeit, desgleichen höchste Zchwachheit,
und höchste Kraft, also auch höchste Ehre und höchste Zchanoe, also
auch höchster Friede und höchste Unruhe, also auch höchstes leben
und höchster Tod. Das zeigt auch dieser Vers genugsam an, wo
er als wie sich selbst widersprechend schreiet, er sei von Gott verlassen,
und nennet doch Gott sein und bekennet damit, er sei nicht ver-
lassen. Denn keiner sagt zu Gott ' M e i n Gott', der ganz und gar
verlassen ist. wenn denn, daß ich so sage, etliche 3tücke von Gott
Christus verlassen haben, warum wil l man nicht sagen, daß alle
5tücke und der ganze Gott ihn verlassen haben? Denn hier steht
nichts im Wege als der Vrauch und die Meinung des großen
Haufens. 5onst: was ist auch den Heiden widersinniger gewesen,
ehe denn es tne allgemeine Meinung ward, als sagen, der gleiche
Mensch lebe zugleich das höchste teben und sterbe zugleich den
höchsten Tod? was wollen wir also sagen? Daß Christus zu-
gleich sei der höchste Gerechte und der höchste Zünder, zugleich
der aufs höchste lügt und der aufs höchste wahr ist, zugleich der
aufs höchste sich rühmet und der aufs höchste verzweifelt, zugleich
der aufs höchste selig ist und der aufs höchste verdammt ist? Denn
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wo wir das nicht sagen, so seh ich nicht, wie er sei von Gott verlassen
gewesen, sintemal auf diese Weise viel heiliger, als hiob, David,
hiskia, Iakob, verlassen gewesen sind, wie viel mehr denn Christus,
das Haupt der heiligen, er, der alle unsre Zchmerzen auf sich
geladen hat

Ies. 53<4ff.) heißt es: fürwahr er trug unsre Krankheit
und lud auf sich unsre 5chmerzen. Um der 5ünde meines Volkes
willen Hab ich ihn geschlagen ...'. über weil die Züchtigung,
mit der Gott uns um unsrer Zünden willen zerschlägt, nicht allein
die Todesstrafe ist, sondern auch die Kngst und das Entsetzen
eines erschrockenen Gewissens, das den ewigen Zorn fühlt und
sich also gehabt, als sollt' es in Ewigkeit verlassen und verworfen
werden von Gottes Kngesicht, . . . so folgt gewiß von selbst,
daß auch er die Kngst und das Entsetzen eines erschrockenen Ge-
wissens, das den ewigen Zorn schmeckt, erlitten habe . . .

varwider mag man nun sagen: 'wenn das aber wahr ist,
dann scheints, als ob Christus Gott nicht mit allen seinen Kräften
geliebt habe', wenn er nämlich sagt: 'warum hast du mich ver-
lassen?', dann setzt er freilich seinen willen gegen den willen
Gottes, wie er auch im Garten sagt: 'Nicht wie ich will , sondern
wie du willst', womit er klar sagt, er wolle, was Gottes willen
entgegen ist, und das also sehr, daß er denselbigen seinen willen
mit großer Gewalt, auch blutigem Zchweiß, bricht und dem
willen Gottes Untertan macht. 5o wir das täten, würd' man
uns dann nicht mit Recht schuldigen, wir hätten durch höchste
Empörung und Ungehorsam gesündigt wider Gott? . . . Christus
hat den Vater aus allen seinen Kräften geliebt, tlber jene Pein,
weil sie über die Kraft war, hat seine unschuldige und schwache
Natur gezwungen, zu seufzen, zu schreien, zu schaudern, zu fliehen,
gleich als ein Valken, wenn du ihn über die Kraft belastest, von
Notwendigkeit der Natur ohn alle eigne 5chuld knarren mag . . .

Christus ist auch in seinen eignen Kugen einem verlassenen,
verfluchten, Zünder, Lästerer, verdammten gleich gewesen,
wiewohl ohne Zünden oder Zchuld. venn es ist nicht 5piel oder
Zcherz oder beuchelschein gewesen, wenn es heißt: 'Du hast
mich verlassen. Er ist in Wahrheit verlassen gewesen in allen
Ztücken, gleich als ein Zünder verlassen wird, nachdem er ge-
sündigt hat, wiewohl er nicht verlassen gewesen ist, gleich als
ein Zünder verlassen wird, ehedenn er sündigt. Es ist Wahrheit,
was mit Christus geschehen ist. Man darf nicht klare Gottesworte
mit menschlichen Zchwindeleien abschwächen und entleeren.
Und wenn einer es mcht fassen mag, so ble,be er hier mit dem
großen Haufen auf dem §elde und lasse die Jünger zu Christus
hinauf auf den Verg gehen.
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38 Darnach mühen sich hie auch die Zpitzsichtigen über den Worten
5ucä, wie Christus, so er Gott ist gewesen allzeit, habe mügen
zunehmen im Geist und der Weisheit. Denn dah er gewachsen
ei, geben sie dennoch zu, welchs wohl Wunder ist, als behend
ie sind, Wunder zu machen, da keine sind, und verachten, da
ie sind. 5olche Mühe und Frage machen sie ihn'n selb, denn

sie haben ihn'n einen Artikel des Glaubens errichtet, dah Christus
vom ersten Augenblick seiner Empfängnis sei voller Weisheit
und Geists gewesen, dah nichts mehr hat hinein mügen, gerad
als wäre die 5eele ein Weinschlauch, den man füllet, bis das
nichts mehr hinein gehet . . . Müssen wir doch alle bekennen,
dah Christus nit allzeit ist gleich fröhlich gewesen, unangesehen,
dah wer voll Geistes ist, der ist auch voll Zreuden . . . Item,
Christus ist auch nit allzeit gleich süh und sanft gewesen. Er ward
etwan zornig und überdrüssig, da er die Juden aus dem Tempel
treib )oh. 2(i5ff.), und ward betrübt im Zorn über ihre Vlindheit
Mark. 2(5) etc. Darum sollen wir die wort tucä aufs allerein-
fältigst verstehen von der Menschheit Christi, welche ist gewesen
ein handgezeug und Haus der Gottheit, und ob er wohl voll
Geistes und Gnaden ist allzeit gewesen, hat ihn doch der Geist
nit allzeit gleich beweget, sondern itzt hiezu erweckt, itzt dazu,
wie sich die 5ach begeben hat. Klso auch, ob er <der Geist) wohl
in ihm ist gewesen vom Anfang seiner Empfängnis, doch gleich
wie sein Leib wuchs und seine Vernunft zunahm natürlicher
weis als in andern Menschen, also senkte sich auch immer mehr
und mehr der Geist in ihn und bewegt ihn je länger je mehr,
dah es nit Zpiegelfechten ist, da Lukas sagt, er sei stark worden
im Geist. Zandern, wie die wort lauten klärlich, so ists auch aufs
allereinfältigst zugangen, dah er wahrhaftig je älter je gröher,
und je groher je vernünftiger, und je vernünftiger je stärker im
Geist und voller Weisheit ist worden vor Gott und in ihm selber
und vor den Leuten. Darf keiner Glossen hie nit. Und oieser
verstand ist ohn alle Jahr und christlich, liegt nit Macht dran,
ob er stohe an ihren erträumten Artikel des Glaubens.

e) Fi-eckF/ üöe, JoF. /, /^, <?7. X / / . / F N , V . 6. X /
29 Dieser Rnabe ist der Heiland. Es wäre mir ein schlecht Ding,

dah eine Jungfrau einen Rnaben geboren hart, sondern, dah
Gottes 5ohn sich hernieder gelassen hat in den 5choh eines Weibes,
das ist das weitaus Gröheste, derhalben auch die Mutter edel
ist, und muh, wo derselbige 1(nabe ist, alles gut sein, wer ihn
anrührt, der wird gleicher Natur mit Gott. Die leibliche Gegen-
wärtigkeit hilft nichts, die windeln anrühren hilft nichts. Kber
das hilft: ihn erkennen, dah er mein sei. wenn der Tod mich
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bedrückt, dann sag ich: 'Tob, du bist nicht so groh wie Christus,
der ist dein Herr'. Und darum ist er Mensch worden, dah unsre
herzen gewih würden. 5o soll man denn wissen, dah er nicht
allem Mariens 5ohn, sondern Gottes 5ohn ist. Keiner der llpostel
hat ein einzig« wort über Mariens Iungfrauschaft gesagt,
und haben der Mutter nicht gedacht. M e i n Lukas hat sonderlich
von ihrer Iungfrauschaft gesprochen, und Matthäus, va leit
die Macht dran, dah ich weih, er sei mein llnwalt, und das haben
die wahren tlpostel Getrieben. 5eine Mutter ist nicht dazu
Mutter, dah ich ihr dlene: nein, sie ist meine Magd, denn sie
hat mir den Zohn Gottes geboren, dah ich an ihn glauben möge.
Man soll die Mutter ja wohl ehren, aber tausendundabertausend-
mal mehr den 5ohn. 5ie sei das holz und er das Gold. Paulus
(Gal. 4 4) nennet sie schlicht ein Weib.

was ist das gesagt: 'Ich muh sein, in dem, das meines Vaters 4«
ist'? 5ind nicht alle Xreaturn seines Vaters? Mles ist sein,
aber die Xreaturn hat er uns zu unserm Vrauch geschenkt, dah
wir damit hie in diesem weltlichen leben walten sollen, wie
wir wissen. Kber eines hat er ihm vorbehalten, das da heilig
und Gottes Eigen heiht und wir sonderlich von ihm empfahen
müssen. Das ist sein heiliges wort, dadurch er die herzen und
Gewissen regieret, heilig und selig machet. Darum auch der
Tempel sein Heiligtum oder heilige Wohnung hieh, dah er darin
durch sein wort sich gegenwärtig erzeiget und hören lieh. Also
ist Christus in dem, das seines Vaters ist, wenn er
durch sein w o r t mit uns redet und dadurch uns auch
zum Vater bringet.

Ziehe, darum strafet er nu seine Eltern, dah sie so irre laufen
und ihn suchen in andern weltlichen und menschlichen 3achen
und Geschäften unter Vekannten und freunden. Und nicht
denken, dah er sein müsse in dem, das seines Vaters ist. w i l l
hiemit anzeigen, dah sein Regiment und das ganz christlich
Wesen allein stehet in dem wort und Glauben, nicht in andern
äuherlichen vmgen, wie die äuherlich scheinende Heiligkeit des
Judentums es war, noch in zeitlichem weltlichem Wesen oder
Regiment, kurz, er will sich nicht finden lassen weder unter
freunden und Vekannten noch was auher dem llmt des Worts
lein mag. Denn er wjll nicht weltlich sein noch in dem das welt-
lich ist, sondern was des Vaters ist . . . Wohl ist er in der Welt
gewest, aber sich nicht der Welt gehalten, wie er auch zu pilato
sagt: 'Mein Reich ist nicht von dieser Welt' (Ioh. !8»s). Vei
freunden und Vekannten ist er gewesen, und zu wem er kommen
ist, aber nimmt sich desselben ganzen weltlichen Wesens nichts



24 Die reformatorische Dogmatik.

an, ohne daß ei ein Gast dadurch wallet und zu seines Leibs
Not desselben gebraucht, wartet allein des, das des Vaters ist,
das ist: des Worts. Da will er sich finden lassen, da mutz man
ihn suchen, wer ihn recht treffen will .

10. Lu thers theologische Fassung der Lehre
vom Gottmenschen: 1. D ie U b i q u i t ä t s l e h r e des

Abendmahlst re i tes .

Es ist ja unser Glaube, wie die Zchrift uns lehrt, daß unser
Herr Jesus Christus wesentlicher, natürlicher, rechter Gott sei
und die Gottheit ganz und gar in ihm leibhaftig wohnet, wie
5. Paulus sagt Col. 2(9), also daß außer Christo schlecht kein
Gott noch Gottheit ist. <Zolgt Joh. 14 of.> . . . wohlan, da gehet
Christus auf Erden, und ist die ganze Gottheit persönlich, wesent-
lich in ihm auf Erden, hie sage mir nu: wie kann's zugleich wahr
sein, daß Gott ganz in Christo persönlich gegenwärtig wesent-
lich sei auf Erden, im Mutterleib, ja in der Grippen, im Tempel,
in der wüsten, in 5tädten, in Häusern, Garten, Felde, am kreuz,
Grab etc, und doch auch gleichwohl im Himmel in des Vaters
3choh? Ist das nu wahr und unwidersprechlich nach dem Glauben,
daß die Gottheit in Christo auf Erden wesentlich, persönlich,
selbs gegenwärtig ist an soviel Grten, und doch zugleich im
Himmel und bei dem Vater, so folget draus, dah er zugleich allent-
halben ist, und wesentlich, persönlich Himmel und Erde und
alles erfülle mit seiner eigen Natur und Majestät. (Folgen
Ier. 23 23f.; ps. 139? >

Kuch da Christus Gottes 5ohn sollt in Mutterleibs empfangen
und Mensch werden, muht er freilich allda bereit in der Jung-
frauen Leib wesentlich und persönlich sein und daselbst die Mensch-
heit anziehen. Denn die Gottheit ist unbeweglich in ihr selbs, kann
nicht von eim Vrt zum andern fahren wie die Kreatur, vrum
ist er hie nicht vom Himmel gestiegen als auf einer Leiter oder
herabgefahren als an einem 5eil, sondern war zuvor da in dem
jungfräulichen Leibe, wesentlich und persönlich, wie an allen
andern Enden überall, nach göttlicher Natur Art und Macht.
Ist er nu an einem Vrt als in der Jungfrauen Leib wesentlich
mit selbseigner Person und zugleich bei dem Vater, wie unser
Glaube erzwingt, so ist er auch gewißlich an allen Enden also.
Denn keine Ursache sein mag, warum er sollte in der Jungfrauen
Leib und nicht an allen Enden also sein mügen.

Doch in Christo ist etwas anders, höhers und Gröhers vor
allen andern kreaturn. Denn in ihm ist Gott nicht allein gegen-


